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Neues Reiten? 


Von General der Kavallerie a. D. von Poſeck. 


ns Buch „Neues Reiten“ von Polizeimajor S. Freyer 
5 hält manche intereſſante Gedankengänge, beſonders über 
zuſar was mit dem Springen und der Pſyche des Pferdes 
und nenhängt, aber auch eine Reihe von Widerſprüchen 

Unklarheiten. Schon die Überſchrift „Neues“ Reiten 
Er rt zum Widerſpruch heraus, wenn man das Buch ge: 
fen hat, zumal der Herr Verfaſſer ſelbſt auf S. 7 ſchreibt: 

Er wäre vermeſſen, behaupten zu wollen, dieſe Arbeit 
rächte etwas Neues.“ \ 

‚Der Herr Verfaſſer wendet ſich in der Hauptſache gegen 
De bisherige „Form“, den Dreſſurſitz, und die jetzige 
Besſfurausbildung für die „Gebrauchsreiterei“. Er will „die 

erbindung einer Gewöhnungsarbeit nach italieniſchem 
í rinzip mit einer Gymnaſtik, für deren mechaniſche Grund⸗ 
N, für deren Technik die klaſſiſche Gymnaſtik die Stoffe 
ra Wie das aber geſchehen foll, dafür fehlt die Ant- 
verle, denn nur durch „Gleichgewichtsübungen, Schwerpunkts⸗ 
dringen“ und „Cavaletti-Arbeit“ kann man kein Pferd 

i gürmäßig ausbilden, und mit der, angeführten italieni⸗ 
toben Deviſe: „Los von der Dreſſur“ werden wir nicht weit 
ommen. 

An ie es im „St. Georg“ hieß, will der Herr Verfaſſer „unter 
Pferdſung des Reiters an das natürliche Gleichgewicht des 
und es dieſes unter verſtärktem Appell an deſſen ſeeliſche 
breg ftige Kräfte heranbilden“. Hierzu hat Oberſt v. Heyde- 
ý bereits in den „Monatlichen Mitteilungen“ des T. H. R. 
ſchrif. Verbandes vom März d. J. gezeigt, wie die Reitvor⸗ 
405 von 1926 der natürlichen Haltung des Pferdes ſowie 
Ei er Erziehung und Gewöhnung bereits einen verſtärkten 

"lu während der Ausbildung eingeräumt hat. 
ge te Reitvorſchrift wird nun in dieſem Buche vielfach an- 
griffen. Es wird behauptet, ihre bisherige Form ſei für 

en ganz anderen Inhalt geprägt. Auch das trifft nicht 
enn auch vor dem Kriege im allgemeinen noch nicht 
und ſo hoch geſprungen wurde, wie bei den jetzigen 
en, ſo iſt doch heute, genau ſo wie damals, das End⸗ 
lung t Dreſſur, „daß das Pferd in eine Form und Hal- 
und gebracht wird, in der es feine Kräfte voll entfalten 

Dief vom Reiter mit Leichtigkeit beherrſcht werden kann“. 
voll es Ziel dürfte doch den Zwecken der „Gebrauchsreiterei“ 

entſprechen! 
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Herr v. Langen, unſer Olympia⸗Dreſſur⸗Sieger und drei⸗ 
facher Springderby⸗Champion, der auch der Herr Verfaſſer 
in ſeinem Artikel in der „Sportwelt“ vom 28. 2.: „In 
eigener Sache“, ſelbſt als beſonders zuſtändigen Beurteiler 
bezeichnet, ſagte in ſeinem Vortrage, den er während der 
Vorbereitung zur Olympiade über „Die Entwicklung der 
deutſchen Reitkunſt“ hielt: „Wie ein Fels im Meer ſteht ſeit 
vielen Jahrzehnten das Reitſyſtem unſerer Armee. Man 
darf ohne Übertreibung ſagen, daß die Armee immer die 
Trägerin des beſten Typs der deutſchen Reitkunſt geweſen 
iſt. Der Geiſt unſerer deutſchen Militär⸗ 
Reitvorſchrift beherrſcht das Syſtem. Dieſes 
Werk, aufgebaut und durchdacht nach den Erfahrungen 
der alten Schulen, durchgearbeitet von den beſten Reit- 
lehrern, gibt jedem, der mit Verſtändnis leſen 
will, die Handhabe, das Pferd zu einem 
erſtklaſſigen Kampagnepferd auszubilden.“ 


Ebenſo hielt der Lehrer Herrn v. Langens, der begnadete 
Reiter Guſtav Goebel, „die Reitvorſchrift für das 
Beſte, was in neuerer Zeit über die Reit- 
kunſt erſchienen ift”. 

Der Zweck der nachfolgenden Ausführungen iſt, die Haupt⸗ 
angriffe gegen die Reitvorſchrift von 1926 (1912) zu ent⸗ 
kräften und zu zeigen, daß dieje mit den neuzeitlichen rei- 
terlichen Anſchauungen durchaus im Einklang ſteht, um 
dadurch zu verhindern, daß in manchen jugendlichen Köpfen 
Verwirrung angerichtet wird. 


Schon die im Vorwort bezeichnete Grundlage, auf der der 
Inhalt des Buches aufgebaut iſt, nämlich die Behauptung, 
daß „ſich ein entſcheidender Wechſel in den 
Zielen des geſamten Reitweſens vollzogen 
habe, und daß deshalb die bisher geltenden 
Anſchauungen über die Grundlagen der 
Ausbildung nicht mehr zutreffend feien”, 
beruht auf einem Trugſchluß. Gegenüber dieſer Abſage an 
die bisherigen Regeln der Reitausbildung heißt es zwar an 
anderer Stelle: „Der Wert und die Bedeutung des alten 
Syſtems ſollen damit nicht grundſätzlich beſtritten oder 
herabgeſetzt werden“, und weiter: „daß die Veränderungen 
des Reitſports in neuerer Zeit eine veränderte Eingliede— 
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rung, eine neue Betonung der alten Lehren in dem Geſamt⸗ 
rahmen der Ausbildung des Pferdes bringen“. 

Trotzdem zeigt aber das Titelbild, der lächerliche, hölzerne 
Schaukelpferdreiter aus Pinter von der Aues „Pferdeſchatz“, 
als Vertreter der „alten Zeit“, im Gegenſatz zu dem 
Springbilde des Herrn Verfaſſers, als Sinnbild der 
„neuen Zeit!“, die Abſicht deutlich genug, daß es gilt, 
mit dem alten Syſtem zu brechen. Aber das wird nicht ſo 
ſchnell gehen! 

Da aus einigen Beſprechungen des Buches hervorgeht, 
daß die Gefahr beſteht, daß manche Leſer, bei dem heute oft 
beliebten Beſtreben, das alte lächerlich zu machen und nie⸗ 
derzureißen und neuen Göttern nachzulaufen, Gefallen an 
ſolchen Ideen finden, dürfen ſie nicht unwiderſprochen 
bleiben. Da heißt es z. B. in einer Zeitſchrift: „Die alten 
Lehren werden ohne Sentimentalität betrachtet. Mitleidslos 
werden die längſt abgenutzten Phraſen als ſolche entlarvt 
und neue Wege gewieſen,“ und an anderer Stelle: „Jeder, 
der fih irgendwie mit der Reiterei beſchäftigt, ob als UAn- 
fänger oder als Könner, wird aus dieſem Buche, das die 
tiefgewurzelten Geſetze der klaſſiſchen Schule, die ewig 
ſchienen, angreift und in Frage ſtellt, neue Erkenntniſſe ge— 
winnen.“ ; 

Der Herr Verfaſſer überfchreibt fein Kapitel „Dreſſur und 
Kampagneſchule“ mit dem Geleitwort: „Nur wenn es Dir 
draußen gehorcht, gehorcht es Dir ganz,“ und weiter meint 
er: „Die Leiſtungen im Gelände ſind die einzig echten 
Quittungen über eine richtige Dreſſur“, ſowie: „Ein leicht 
zu führendes, ſcheufreies, geſchickt im Gelände gehendes, 
ſicher und erheblich ſpringendes, ausdauerndes und ſchnelles 
Pferd ſoll das Ziel und den Inhalt modernen Reitertums 
bilden.“ Iſt das alles denn etwas anderes, als was auf 
S. 159 der Reitv. fettgedruckt ſteht: „Das Endziel 
aller Dreſſur iſt die unbedingt ſichere Be⸗ 
herrſchung des Pferdes im Gelände“, ſowie 
das, was dort über die „Gebrauchshaltung“ geſagt wird. 


Alſo Dreſſur brauchen wir unter allen Umſtänden, heute 


wie zu allen Zeiten, und es kann dem Jagdreiter und 
Springer nur förderlich ſein, wenn ſein Jagd- oder Spring⸗ 
pferd gut geritten iſt. RRE 
Früher legte man in Deutſchland mehr Wert auf dreſſur⸗ 
mäßiges Reiten, als auf turniermäßiges Springen. Infolge⸗ 
deſſen bemühte man ſich, den für die Dreſſur beſten 
und geeignetſten Sitz herauszufinden. Als das 
Springen bei den Turnieren immer größeren Umfang an- 
nahm und die Hinderniſſe immer ſchwerer wurden, entwickelte 
ſich, ebenſo wie mit dem Schnellerwerden der Rennen der 
Tod⸗Sloan⸗Sitz aufkam, allmählich der moderne Springſitz. 
Er ſtammte aus Italien, wo man ſich mit Dreſſur nicht 
weiter abgibt, ſondern nur ſpringt. Er hat ſich bald als 
der einzig richtige Sitz für Springen und Klettern erwieſen. 

Ebenſowenig wie man nun aber von einem Spring- oder 
Rennreiter verlangen kann, er folle ſitzen wie bei der Dreſſur, 
ebenſo falſch wäre es, wenn der Dreſſurreiter ſtatt des rich⸗ 
tigen Dreſſurſitzes den Spring- oder den Rennſitz einnehmen 
wollte. Eins ſchickt ſich nicht für alle. Dreſſur und Springen 
ſind zwei verſchieden auszuführende Dinge, die man nicht 
über einen Kamm ſcheren kann. Soll etwa Herr v. Langen 
bei der Olympiade auf Draufgänger ebenſo ſitzen, wie Herr 
v. Langen im Sprung auf „Meerkönig“ auf dem Bilde auf 
S. 57? Oder wird der dort ebenfalls abgebildete Graf Görtz 
ſeinen unvergleichlich ſchönen Springſitz auch beibehalten, 
wenn er im Winter in der ſpaniſchen Reitſchule dreſſur— 
mäßig arbeitet? 

Auf S. 32 ift der Prinz Friedrich Sigismund auf „Hei⸗ 
liger Speer“ als Sitztypus für Dreſſur im, wie es heißt, 
„geſtrecktem, vorſchriftsmäßigen Sitz“ abgebildet, darunter 
Major Bürkner auf „Admiral Scheer“ im „gemäßigt mo⸗ 
dernen Sitz“. Man iſt verſucht, zu ſagen: „Mit Bildern läßt 
ſich trefflich ſtreiten, mit Bildern ein Syſtem bereiten.“ Da⸗ 
durch, daß der „Heilige Speer“ im Moment des Nieder⸗ 
ſetzens des Vorderfußes, „Admiral Scheer“ dagegen im 
Augenblick des weiten Vorgreifens des Vorderfußes auf⸗ 
genommen ſind, muß ja der Sitz auf erſterem Pferde 
ſteiler ſein, und der auf letzterem mitgehender. 
Wären die Momente umgekehrt gewählt worden, ſo würden 


fih die Sitzbilder erheblich in das Gegenteil der hier be- 


abſichtigten Wirkung verſchieben. So ſitzt z. B. Major 
Bürkner auf dem Titelbild der „Monatl. Mitteilungen“ des 
T. H. R. u. F.⸗Verbandes vom März 1929 auf „Caracalla“ 


in der Paſſage ſelbſtverſtändlich ganz anders. Jede Reitart 
und Reitlektion hat eben ihren beſonderen Sitz, und dieſe 
Unterſchiede werden ſich auch durch „Neues Reiten“ nicht 
verſchieben laſſen. 

Wie jagt doch die Reitv. auf S. 40?: „Im richtigen 

Sitz ſoll der Reiter weich in die Bewegungen 
des Pferdes eingehen. Haupftſache ift ſtetes 
Vorſchieben und Mitgehen der Hüften und 
des Geſäßes. Die Geſchmeidigkeit der Hüf⸗ 
ten iſt dafür in erſter Linie entſcheidend.“ 
Kann auch der „modernſte“ Reiter hiergegen etwas ein— 
wenden? 
Wer die Olympiade 1928 geſehen hat oder deren Abbil- 
dungen im 3. Auguſt⸗Heft des „St. Georg“, wird nicht 
leugnen können, daß ſowohl Herr v. Langen wie Major 
Frhr. v. Lotzbeck und Rittm. Linkenbach nach Reitv. S. 37 
in „ruhigem und ungezwungenem Sitz, der 
ſich geſchmeidig den Bewegungen des Pfer- 
des anpaßt“, faen. 

Was nun den Springſitz betrifft, fo wird niemand 
beſtreiten wollen, daß unſere Militärreiter jetzt genau ſo 
geſchmeidig und mitgehend ſitzen, wie alle Berufsſpringer 
des In⸗ und Auslandes. In der Reitv. von 1926 
heißt es über den Springſitz in Nr. 21: „Wäh⸗ 
rend des ganzen Sprunges muß der Oberkörper gut mit den 
Bewegungen des Pferdes mitgehen. Beim Heben zum 
Sprunge ſowie während des Sprunges iſt es daher erfor— 
derlich, daß der Reiter bei feſtem Schluß nicht hinter der 
Bewegung des Pferdes zurückbleibt, ſondern mit vor⸗ 
geſchobenem Geſäß in die Auf- und Vorwärtsbewegung 
des Pferdes geſchmeidig eingeht. Dem Halſe, den das Pferd 
im Sprunge ſtreckt, muß am leichten Zügel die nötige Frei- 
heit gelaſſen werden. Der Reiter muß daher aus dem Ell- 
bogen und Schultergelenk nachgeben; in einzelnen Fällen 
kann ſogar ein vermehrtes Mitgehen des ganzen Armes 
und des Oberkörpers geboten ſein. ; 8 

Der Reiter nimmt vermehrten Knieſchluß und drückt mit 
etwas nach außen gedrehter Fußſohle die Abſätze ſo tief wie 
möglich nach unten. Knie und Unterſchenkel bleiben feſt und 
flach am Pferde liegen, die Füße können bis zum Spann 
durch den Bügel geſteckt werden. Bei ſchweren Sprüngen 
ſind kürzer geſchnallte Bügel, ſowie vermehrtes geſchmei⸗ 
diges Mitgehen des Oberkörpers und der Arme mit der Be- 
wegung des Pferdes nötig. Die Hände ſollen, ohne das 


Pferdemaul im geringſten zu ſtören, bei ganz leicht an⸗ 


ſtehenden Zügeln der Bewegung des ſich ſtreckenden Pferde— 
halſes folgen. Beim Landen dienen die Knie des Reiters 
als Stoßfänger, indem fie fein ganzes Gewicht federnd auf- 
fangen und dadurch die Vorderbeine entlaſten.“ .... Vgl. 
ferner das, was auf S. 144 und 271 über den Sitz beim 
Jagdreiten und bei Rennen gejagt ift. Ebenſo ift das Bor- 
neigen des Oberkörpers beim Bergabklettern in die Reitv. 
aufgenommen worden. 

Auch hier möchte ich fragen, ob etwa der ſo beſchriebene 
Springſitz den heutigen Anforderungen nicht entſpricht? 

Und trotz alledem ſteht auf S. 55 des Buches „Neues 
Reiten“: „Es iſt wirklich erſtaunlich, daß in dieſer Be— 
ziehung auch in der Reitv. 1926 noch kein Silberſtreifen der 
neuen Form erſcheint, es ſind ein paar Worte mehr gemacht 
worden als Anno 1882“ (die neue Reitv. erſchien 1912 und 
wurde 1926 neu überarbeitet), „aber im grundſätzlichen hat 
ſich nichts geändert.“ 

So wenig wie alſo dieſe Ausführungen des Herrn Ver— 
faſſers über den in der Reitv. geforderten Sitz des Reiters 
zutreffen, ſo wenig ſtimmt auch ſeine Behauptung auf S. 51 
über die Ahnlichkeit des Sitzes auf den Riedingerſchen Stichen 
mit den Bildern der Reitvorſchrift. Allerdings muß zuge⸗ 
geben werden, daß letztere durch vermehrte Verwendung 
von Photographien noch mehr dem Text angepaßt werden 
könnten. 

Um nun weiter den wahren Wert der Dreſſur zu 
erkennen, iſt es vielleicht ganz zweckmäßig, wenn wir uns 
einmal an einige Reiter, die auf verſchiedenen Gebieten des 
Reitens Großes geleiſtet haben, erinnern. Sie haben ihre 
großen Leiſtungen nur erreicht, weil ſie nicht ein- 
ſeitig waren. Der Herr Verfaſſer von „Neues Reiten“ 
betrachtet aber als alter, hervorragend bewährter Spring⸗ 
reiter alle Zweige des Reitſports, auch die Dreſſur, unter 
dem Geſichtswinkel des Springens. Hierdurch ſind alle ſeine 
Anſchauungen über die heutige Reitausbildung beeinflußt. 
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Der Herr Verfaſſer hat Roſenber = 

g als Zeugen heran 

gezogen. Er verißt aber zu pin daß Roſenberg, der 
große Renn- und Jagdreiter, einer der eifrigſten 
Deefechter einer ſachgemäßen, gründlichen 
in de ur geweſen iſt. Wer das nicht glaubt, der blättere 

K N Zuſammengewürfelten Gedanken?. Dort ſteht u. a.: 
geſunde enih, oder vielmehr kein Kavalleriſt, bei dem der 

S nde Menſchenverſtand in Ordnung iſt, wird behaupten, 

ke wir das Schulreiten, wodurch wir uns 
nis gehorſamen und im richtigen Verhält⸗ 
15 gehenden Pferde ſchaffen, entbehren 
an. Es iſt dies jedoch alles nur Mittel 
9885 Zweck. Der Zweck bleibt der Gebrauch 

S Pferdes.“ Alſo genau wie die Reitv. es will. 

W er die Zeiten miterlebt hat, weiß, daß das erwähnte 
mä ehklagen über Anglomanie“ fich nur in einem verhältnis- 
mäßig kleinen Kreiſe erhob. Der einige Male genannte 
Su v. Monteton wurde zwar wegen feiner originellen 
Proreibweſſe und oft klugen Gedanken geleſen, aber für die 
Fall galt er wenig. Die große Mehrheit war auf jeden 

all auf Roſenbergs Seite. Das erſte Reitbuch, das ich mir 
vor bald 50 Jahren mit Begeiſterung kaufte, waren ſeine 
+ uſammengewürfelten Gedanken“, und das Militär-Reit⸗ 
inſtitut von Witzendorff bis Seiffert war gewiß nicht ein- 
eitig auf Dreſſurreiten eingeſtellt. 

d ann Heyden⸗Linden, der andere große Meiſter auf 
em grünen Raſen! Wie hat er den wegen völliger Unrittig⸗ 
keit als Geſchenk erhaltenen „Fénelon“ in die Reitbahn ge- 
nommen und ihn durch die Dreſſur dazu gebracht, daß er 
viele Rennen gewann. In Mannheim und Frankfurt ritt 
er manchmal auf „Orkadian“ Paſſage vor dem Rennen, das 
er dann gewann. Und wenn er als Adjutant des M. R. J. 
zur Jagdfelde oder auf dem Reitplatz junge, oft ſchwierige 
erde ritt, ſah der junge, paſſionierte Reitſchüler mit 
zheißem Bemühen“ zu. Wer das alles ſelbſt erlebt und ge- 
ehen hat, muß Verſuche, den Wert einer gründlichen 
Sr herabmindern zu wollen, als durchaus verfehlt be— 
achten. 

Aber nicht nur in der Vergangenheit, auch in der Gegen⸗ 
wart haben wir Vertreter des Dreſſurreitens, die auch im 
enn⸗, Jagd- und Springſport hervorragendes leiſten. Hat 
doch Herr v. Langen, der Olympia-Drejjur-Sieger, das 
N Mburger Springderby dreimal gewonnen. Beim Olympia⸗ 

usſcheidungsturnier in Doberan konnte Major Frhr. 
D Lotzbeck, nachdem er am Tage vorher das große 

oberaner Jagdrennen gewonnen hatte, in der Dreſſur mit 
„Caracalla⸗ ſogar den Platz vor „Draufgänger“ belegen, 
während Rittm. Linkenbach, der zweitbeſte Dreſſur⸗ 
retter der ſiegreichen deutſchen Mannſchaft in Amſterdam, 
tuch auf eine ganze Anzahl von Rennerfolgen zurückblicken 
ann. Ich glaube kaum, daß einer dieſer drei erfolgreichen 
Vertreter des Springens bzw. des ſchnellen Reitens auf die 

nterſtützung durch die Dreſſur verzichten möchte, ebenſo⸗ 
wenig wie Oblt. v. Barnekow, der ſiegreiche Champion von 

ew Pork, Köln und Hamburg. 3 

Unter der Überſchrift „Frühlingsahnen“ führt der Herr 
Verfaſſer in der Sportwelt das Buch Me Taggarts „Pferd 

eiter“ als Beweis für ſeine eigenen Theorien an. 
Allem, was er hierbei über die in dieſem ſchönen Buch ent⸗ 

tenen Ideen über Vorwärtsſitz und Vorwärtsreiten im 

agdfelde, leichte Führung und liebevolle Behandlung und 
trziehung des Pferdes jagt, kann man nur beipflichten. Es 
de aber auch nicht ohne Intereſſe, zu wiſſen, daß Me Taggart, 
585 zuerſt nur über das Jagdreiten geſchrieben hatte, fih 
geil feiner 2. Auflage doch veranlaßt geſehen hat, ein Kapitel 
pier die „Geſchmeidigkeit des Pferdes“, d. h. alfo die Dreſſur, 
desuzufügen. Er ſchreibt: „Geſchmeidigkeit des Pferdes be— 

eutet deſſen Beherrſchung, und Beherrſchung bedeutet 
icherheit“, und meint weiter: „Es gibt nichts Schöneres, 
als ein gut geſchultes Pferd, das mit einem Finger 
gelenkt werden kann, zu reiten, und nichts Unangenehmeres, 

5 auf einem nur halbgeſchulten Pferde zu ſitzen, das auf 

and und Zügel nicht reagiert.“ ; 

Alſo hat auch dieſer vollendete Jagdreiter erkannt, daß 
ſelbſt für das hervorragende engliſche Jagdpferd die Dreſſur 
don großem Vorteil iſt. Er meint aber, dem engliſchen 
Jagdreiter fehle es an Zeit und Gelegenheit, dieſen Teil der 

eittunſt zu ſtudieren. Daß er dabei ausgerechnet auf 

aucher, mit deſſen überzäumender Arbeit im Halten und 
nur in kürzeſten Gängen Bezug nimmt, den Gen. v. Redwitz 


den „Totengräber der wahren Reitkunſt“ nannte, iſt das 
einzig Unverſtändliche in dieſem ſonſt ſo leſenswerten Reit⸗ 
b 


uch. 

In Deutſchland wurde, nachdem das erſte Intereſſe an 
Bauchers „neuer“ Reitmethode, deren Überſetzung durch 
Oberſt v. Williſen, Kommandeur des Kür. Rgts. 7, im Jahre 
1852 vier Auflagen erlebte, erloſchen war, Baucher immer 
mehr abgelehnt. Seine Hauptgegner waren Seeger, Seidler 
und Steinbrecht, deren Grundſätze, in erſter Linie diejenigen 
von Steinbrecht, die Unterlagen bei der Bearbeitung unſerer 
Reitv. geliefert haben. 

Graf Görtz hat in der „Sportwelt“ Nr. 103 das Buch 
„Neues Reiten“ günſtig beurteilt. Es iſt aber bezeichnend, 
daß er ſich dabei auf die Kapitel, die das Springen behan- 
deln, beſchränkt. Hier iſt das Lob durchaus verſtändlich, 
denn dem, was der Herr Verfaſſer über die „Spring- 
ſchulung“ ſchreibt, kann man nur beipflichten. 

An dieſer Stelle ſei gleich erwähnt, daß die Benutzung 
der „Cavaletti“ und das häufige Springen mit 
und ohne Reiter, zu Beginn und während der Reitſtunde 
ſeit dem Kriege in der militäriſchen Reitausbildung im 
deutſchen Heere nichts Neues bedeuten. 

Des weiteren ſpricht der Herr Verfaſſer auf S. 16 von 
den „Erfindungen der Wirkung der Vereini⸗ 
gung der Schwerpunkte von Pferd und 
Reiter“, und widmet ſodann dem „Gleichgewicht 
und der Selbſthaltung“ ein beſonderes Kapitel. 
Hierzu iſt zu ſagen, daß auch dies keineswegs eine „neue 
Erfindung“ iſt. Die Reitv. ſchreibt hierüber auf S. 41: „Die 
Sicherheit des Sitzes beruht in allen Gangarten vornehmlich 
auf dem Gleichgewicht“, und auf S. 51: „In der Fähigkeit, 
während aller Bewegungen den eigenen 
Schwerpunkt mit dem feine Lage wechſelnden 
Schwerpunkt des Pferdes in Übereinſtim⸗ 
mung zu erhalten, liegt die Kunſt, mit dem Pferde 
mitzugehen. Bei richtigem Mitgehen hat der Reiter ſtets 
das Gefühl, völlig eins mit den Bewegungen des Pferdes 
zu fein. Sein Gewicht ift jo vom Pferde auch am leith- 
teſten zu tragen. Ein Reiter dagegen, der die Fähigkeit des 
Mitgehens nicht beſitzt, ſtört durch ſein unrichtig verlegtes 
Gewicht Gang und Haltung des Pferdes.“ 

Die Behauptung des Herrn Verfaſſers auf S. 23, „daß 
die Dreſſurarbeit nur darauf ausgehe, dem 
Pferde zu lehren, ſein Gleichgewicht nach 
dem des Reiters zu richten, feinen Schwerpunkt 
dem des Reiters anzugleichen“, iſt daher ebenfalls nicht zu⸗ 
treffend. Nicht nur „die Trakehner Reitburſchen, die Natur⸗ 
völker und die Italiener find es, die es dem Pferde erleich- 
tern wollen, ſein natürliches Gleichgewicht wiederzufinden, 
indem ſie den Schwerpunkt des Reiters auf jede Art dem 
des Pferdes anzupaſſen ſuchen“, ſondern auch die nach der 
heutigen Reitv. ausgebildeten Reiter! ; 

Ganz unverſtändlich ift die Behauptung, daß „die Koſaken 
ihre Pferde ohne Dreſſur zu einer jo hochgradigen Überein— 
ſtimmung mit dem Reiter bringen, daß ihre Methode in 
ihrem Enderfolg ſich gewiß mit der unſerigen meſſen kann“. 
Wer die Koſaken im Kriege erlebt hat, wird, abgeſehen 
von ihrer geſchickten Geländebenutzung, über ihre „reiterliche 
Übereinſtimmung“ mit ihren verriſſenen kleinen Gäulen 
(mit Trenſe und der Nagaika) anderer Meinung ſein. 

Wer das Glaubensbekenntnis der Reitv. Nr. 25 genau 
lieſt, wird erſehen, daß der ſtufenweiſe Gang der Dreſſur 
mit dem Endzweck der „Gebrauchshaltung“ 
endigt, von der es heißt: „Ein gut gerittenes Pferd gibt 
dem Reiter das Gefühl vollkommenen Gleichgewichts und 
befähigt ihn, den Schwerpunkt nach ſeinem Willen nach vor— 
wärts oder nach rückwärts zu verlegen, aljo jederzeit zwi- 
ſchen hoher Verſammlung und freien Gängen zu wechſeln. 
Ein ſo gerittenes Pferd folgt bei fortgeſetzt leichter Anleh⸗ 
nung an das Mundſtück willig und weich jedem Zügelanzuge. 
Es geht mit ſchwunghaft federnden Gängen aus eigenem 
Antrieb vorwärts und verſtärkt auf leichte, faſt zeichenartige 
Hilfen Tempo und Gangart.“ 

Das klingt doch weſentlich anders, als wenn der Herr 
Verfaſſer auf S. 21 nur nebenbei anführt: „Neben dieſen 
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Ausdrücken wird in der Reitv. die »Gebrauchshaltung« als 
eine Art gelockerter Dreſſurhaltung erwähnt.“ 

Das, was in dem Buche über die Pſyche, die Seele 
des Pferdes geſagt wird, iſt ſehr zu begrüßen. Nur 
ſcheint nicht bekannt zu ſein, daß im Reichsheer nach dem 
Kriege feit dem Wiederaufbau der Reiter- und Pferdeaus— 
bildung der Erziehung des Pferdes die aller- 
größte Aufmerkſamkeit geſchenkt wird, was früher in der 
Soldatenreiterei leider nicht überall in genügender Weiſe 
geſchehen war. Man verſucht, dem Pferde Furcht- und 
Schmerzzuſtände zu erſparen, und ſein Vertrauen, ſeine 
Furchtloſigkeit, Scheufreiheit, Gehluſt und Hingabe durch 
Loben vermittels Sprache, Hand und Leckerbiſſen zu för— 
dern. Die Vorführungen der Remonten der Kav.⸗-Schule 
bei den Turnieren, die in dem Buche als „Beginn der Be— 
ſchäftigung mit dieſem Problem“ erwähnt werden, zeigen nur 
zum erſtenmal öffentlich, was man ſchon ſeit einem Jahr— 
zehnt auf der Kav.⸗Schule und bei den Regimentern ange— 
ſtrebt und erreicht hat. Etwas „Neues“ iſt alſo auch die 
Erziehung des Pferdes bei der Ausbildung nach der Reitv. 
keineswegs. Ihre Ziffern 1, 19, 26 und 37 beweiſen dies 
und zeigen den großen Wert, der heutzutage auf eine richtige, 
gerechte, wohlwollende Behandlung und auf die Bekämp— 
fung des Herdentriebes des Pferdes gelegt wird. 

Da der Herr Verfaſſer ferner auf S. 29 von „Hinterein— 
anderherlaufen“ ſpricht, ſei auch daran erinnert, daß ſchon 
in der Einleitung der Reitv. ſteht: „Gute Leiſtungen ge- 
ſchloſſener Abteilungen müſſen das Ergebnis der Einzel- 
ausbildung fein“, und daß heutzutage fogar die Reit- 
beſichtigungen zum größten Teil im „Einzelreiten mit Auf? 
gaben“ . werden. Weiter ſteht in der Einleitung, 
daß das Geländereiten in jeder Weiſe zu fördern iſt, und 
auf S. 137, daß das Geländereiten „zum Gegenſtand gründ— 
licher Einzelausbildung zu machen iſt“. 

Wer fih alfo die Mühe gibt, die Reitv. genau zu leſen 
und ihre Vorſchriften zu befolgen, wird zugeben müſſen, 
daß die vom Herrn Verfaſſer gewünſchte e w öh nung s= 
arbeit in vollem Maße zu ihrem Recht kommt. 

Daß ein geſchickter Reiter auf einem beanlagten, gut ge— 
zogenen Pferde auf gewiſſen Reitgebieten auch mit weniger 
Dreſſur auskommen und doch etwas leiſten kann, zeigen 
die engliſchen Pferde im Jagdfelde. Aber dieſe Pferde 
würden beſtimmt noch mehr leiſten und vor allem ihre 
Gebrauchsfähigkeit länger bewahren, wenn, wie Me Taggart 
ſelbſt ſagt, ihre Geſchmeidigkeit durch Schulung, alſo eine 
regelrechte Dreſſur, erhöht würde. 

Es kann ſomit nicht als richtig anerkannt werden, den 
Wert der Dreſſur für das Gebrauchsreiten abzuleugnen und 
an ihre Stelle eine ſogenannte „Gebrauchsdreſſur“ ein- 
führen zu wollen, die bedenklich an die gefährliche, in 
manchen Köpfen ſpukende Idee der „Schnelldreſſur“ er- 
innert). Warum foll man das Mittelmäßige an Stelle 
der bewährten Gründlichkeit empfehlen? Hierdurch würde 
nur eine Verflachung und Herabminderung unſeres 
Dreſſurſyſtems erzielt werden. Da dieſes ſich aber in 
Amſterdam gegenüber den Syſtemen anderer Nationen in 
jeder Weiſe bewährt hat, haben wir keine Veranlaſſung, 
hierin etwas zu ändern. 

Oberſt v. Heydebreck bezieht ſich mit Recht auf die Worte 
des hervorragenden Altmeiſters Guſtav Goebel, der gejagt 
hat: „Alle dieſe neuen Methoden, die aus dem Rahmen der 
akademiſchen Reitkunſt fallen, ſind nur vorübergehende 
Nebenerſcheinungen. Da ihnen die innere Wahrheit fehlt, 
verſchwinden ſie von ſelbſt.“ 

Schließlich muß doch die Art, wie im Reichsheer nach der 
Reitv. geritten wird, nicht ganz jo unrichtig fein. Das be⸗ 
weiſen die Dreſſur- und Springerfolge der Offiziere 1928 in 
Amſterdam und ihre Springerfolge in New York, Köln und 
Hamburg gegen bedeutende internationale Konkurrenz. So 
gewannen die aktiven Offiziere (Barnekow, Andreae und 
Schmalz) in Hamburg alle Jagdſpringen einſchließlich des 
Springderbys. 

Rückſtändigkeit kann man alſo der Reitausbildung im 
Reichsheer wirklich nicht vorwerfen. Man könnte höchſtens 
noch wünſchen, daß es auf der Kav.⸗Schule gelingen möge, 
unter Leitung des Rittmeiſters Gerhard, des verdienſtvollen 


) Vgl. meinen Artikel über „Reitausbildung“ in „Deutſche 
Wehr“ 1929, Nr. 14; desgl. in Heft 17 des „St. Georg“ 
1919: „Reitvorſchrift oder Schnelldreſſur?“ 


Leiters des Schulſtalles und Siegers in zahlloſen Dreſſur— 
prüfungen, einen Stamm jüngerer Offiziere als Nachwuchs 
Ea ee heranzubilden (ſ. auch „St. Georg“ 

z: 5 ; 

Nur der Erfolg gibt Recht, und an ihren Erfolgen er- 
kennt man die Richtigkeit der Lehren der Reitvorſchrift. Ehe 
daher nichts Beſſeres an ihrer Stelle geſchaffen wird, bleiben 
wir lieber bei unſerer bisher bewährten Art der Dreſſur. 
ei 19 die beſten Gebrauchspferde ſchaffen für je den 

weck. 


Der Kampf an der Laffauxecke 
vom 13. bis 23. Oktober 1917. 


Allgemeine Lage. Mitte Oktober 1917 unternahmen die 

Franzoſen einen jener typiſchen Angriffe an der Laffaux⸗ 
Ecke, von denen wir den von Süden über La Malmaiſon⸗Fe. 
in Richtung Chavignon geführten Stoß herausgreifen, bei 
welchem das Reſ. Inf. Rgt. 201 als Eingreifregiment im 
Rahmen der 43. Reſ. Div. gekämpft hat. 
„Die franzöſiſchen Angriffe im Sommer und Herbſt 1917 
ſind dadurch gekennzeichnet, daß ſie auf kleinſtem Raume 
die höchſte Angriffskraft ſammelten, dem Angriff aus- 
geruhter, beſter Kampftruppen ein 10 Tage vorangehendes 
Artilleriefeuer, auch mit ſchwerem und ſchwerſtem Kaliber 
(27 em, 30 cm, 35 cm) voranſchickten, ſchließlich die ganze 
Stellung und das Hinterland bis zum Oiſe-Aisne-Kanal 
vergaſten, um dann unter den von uns deutlich zu hörenden 
Kommandos: „Chasseurs! en avant!“ die wohlausgeruhten, 
den Eindrücken des Kampfes entzogenen Jäger ihren Gra- 
naten folgen zu laſſen. 

Es handelte ſich dabei weder um Überraſchung — wir 
wußten alles genau auf Tag und Stunde im voraus —, 
noch um große und weitreichende Waffenentſcheidungen, 
ſondern um Ziele mit begrenztem Raum, ihre Stellungen 
zu verbeſſern, uns lebenswichtige Stellungsteile wegzuneh— 
men und den ſeit der Frühjahrsſchlacht 1917 tief geſunkenen 
Mut der Truppe durch ſichere, kleine Erfolge zu beleben. 

Eine freiwillige Räumung dieſer zerſchoſſenen und ver— 
gaſten Stellungsteile am Weſtende des Damenweges kam 
für uns zunächſt deshalb nicht in Frage, weil dann der 
ganze Damenweg hätte preisgegeben werden müſſen. Es 
handelte ſich vielmehr darum, verlorengegangene Stellungen 
im Gegenangriff durch Eingreiftruppen ſofort zurückzu⸗ 
erobern. Im Soldatenmunde hieß es ſehr bezeichnend: 
„Wir kommen dran, wenn's vorn ſchief geht!“ 


Der franzöſiſche AET Die 43. Ref. Div. — Standort 
aon — und von ihr R. J. R. 201 war Eingreiftruppe. Alle 
Weiſungen der Divifionen, welchen das R. 201 nach und 
nach unterſtellt wurde, ſahen Bereitſtellung der 3 Bataillone 
außerhalb des wirkſamſten feindlichen Artilleriefeuers 


vor. Das Regiment ſollte alsdann einheitlich zum 


Gegenangriff vorgeführt werden. Dieſe Gedanken waren be— 
ſonders klar, ſchon am 2.9., von der 11. bayer. Inf. Div. 
herausgearbeitet worden und lagen den Erkundungen und 
Vorbereitungen des Regiments zugrunde. Die damalige 
Beurteilung traf ee... ein: „Bricht Feind in Richtung 
Chavignon durch, dann Gegenſtoß aus Bois d'Herly.“ Unter 
dieſen Geſichtspunkten wurde der Gegenangriff im Regi⸗ 
ment auf dem rückwärtigen Übungsplatz vorgeübt; es kam 
darauf an, ihn möglichſt umfaſſend aus der Bereit⸗ 
ſtellung von Chailvet zu führen. 

Ein Abweichen von dieſen Grundſätzen ſtellte der Befehl 
dar, welchen das R. 201 am 12. 10. erhielt, als die große 
Artillerieſchlacht eben begonnen hatte: „R. J. R. 201 ſtellt 
in der Nacht 12./ 13. 10. der x. J. D. bis auf weiteres ein 
Eingreifbataillon zur Verfügung; Unterbringung Cha- 
vignonhöhle.“ 

Es wurde das in der Ausbildung am weiteſten vorge⸗ 
ſchrittene II. Batl. (Major Preuß) beſtimmt. Das Bataillon 
blieb in dieſer ſüdlich Chavignon, ganz nahe hinter der 
vorderſten Stellung liegenden Barbaroſſahöhle vom 12. bis 
21. bzw. 22. 10. und war dort den ſtärkſten Kampfesein⸗ 
drücken 9—10 Tage und Nächte ausgeſetzt. Beſonders ver⸗ 
nichtend für die Höhle war die Beſchießung der Decke und 


Eingänge durch ſchwerſtes Steilfeuer (Eiſenbahnklauen⸗ 


Geſchütze). Die Eindrücke in dieſer gigantiſchen Höhle, 
welche außer anderen Truppen noch Tragtierkolonnen, 
Küchen, Pionierparks und Munitionsdepots barg, waren 
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niederſchmetternd. Die Eingä y3 i 
g gänge wurden verſchüttet, die 
2% durchſchlagen, Geſteinsmaſſen ſtürzten herab, die 
Die wurden zerſtört, die elektriſche Lichtanlage erloſch. 
das we wurden nicht mehr mit warmer Koſt verſorgt, 
nal ataillon erlitt ſchwere Verluſte, war, ohne etwas ge- 
ubi zu haben, völlig zu Schlacke verbrannt und mußte tom- 
panieweife in den Nächten vom 21.22. 10. und 22./23. 10. 
DEN Pi werden. So wurde das II. durch das 111./201 
etag Barbaroſſahöhle abgelöft. Von dem ſo mühſam und 
ech wiederaufgebauten Regiment blieb nur noch der Regi⸗ 
entsſtab mit dem I. übrig. Am 21. 10., 7 Uhr abends, 
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w 
bean Auch das 1./201 nach vorn geſandt, T. und TII./201 
tern den ſich von nun ab untermiſcht, anderen Regimen⸗ 
De, terftelft, in der Barbaroſſa- und Vaudeſſonhöhle. 
kommen ſtegimentsſtab war damit beſchäftigt, das zurück⸗ 
über ‚et e II. Batl. zu ſammeln; es hatte ſchwer gelitten, 
einen 00 Mann waren tot, viele gasvergiftet, manche hatten 
mißt Nervenzuſammenbruch erlitten, einige wurden ver- 
Gefechtsſtärke: 9 Offze., 43 Üffze., 161 Mann. 
Nach 22. 10., 9.45 Uhr abends, ging folgende Nachricht ein: 
23.1 Gefangenenausſagen wird feindlicher Angriff am 
bruch oßwiſchen 4 und 5 Uhr morgens erwartet. Durch⸗ 
Di is zum Kanal beabſichtigt.“ 
23 10 Lage der Diviſion bzw. des Rgts. 201 am Morgen des 
1. „„war folgende: i 
tern und I11./201 eingeſetzt vorn und fremden Regimen- 
unterſtellt in Vaudeſſon⸗ und Barbaroſſahöhle. Da ſich 


in den letzten Tagen und Nächten die Feuerkraft bis zum 
äußerſten Grade geſteigert hatte, haben beide ſchwere Ver— 
lufte. In dem rückwärtigen Raume bis zum Oiſe-Aisne⸗ 
Kanal breitet ſich ein faſt undurchdringlicher Gasſumpf aus. 
Die beiden Regimenter 202 und 203 waren ebenfalls be— 
reits vorgezogen worden und befanden ſich ſüdlich des 
Kanals. 

Der Feind griff in der Frühe des 23. 10. mit vier aus- 
geruhten, guten Kampfdiviſionen an. Stellungs- und Be- 
reitſchaftstruppen wurden nach teils zäheſtem Widerſtand 
durchbrochen, überwältigt, gefangengenommen, und nun 
trat die Lage ein, welche vorausgeſehen war: „Bricht Feind 
über Malmaiſon in Richtung Chavignon durch, dann Gegen- 
angriff aus Bois d'Herly.“ 

Leider ſtand der 43. Ref. Div. in dieſem entſcheidend⸗ 
ften Augenblick nur noch das übermüdete, 161 Mann 
zählende II./ 201 zur Verfügung. Es hatte von 1 Uhr 
nachts in Laon geruht. Nun bekam es vom Diviſionskom— 
mandeur, der den vor Mündigkeit wankenden Leuten gut 
zuſprach, ſie wegen ihrer bisher bewieſenen Haltung be— 
lobte, ihnen Eiſerne Kreuze überreichte, den Auftrag, über 
den Kanal in Richtung Chavignon als Eingreifbataillon 
zum Gegenangriff vorzugehen. 

Ausführung des Gegenangriffs. Das Bataillon wurde 
kompanieweiſe von Laon mit Laſtkraftwagen vorbefördert. 
Entſprechend dem kompanieweiſen Eintreffen erfolgt auch ſo 
der Einſatz, weil höchſte Eile geboten war. Die vorderſten 
beiden Kompanien, 6. und 7./201, drangen unter Umgehung 
von Bruyeres, das ſtark unter Feuer lag, bis in Höhe Cha— 
vignon vor. Hier blieb die 7. am Kirchhof liegen und 
kämpfte im Anſchluß an R. 202 in Chavignon. Die 
6. Komp., 40 Mann und 2 l. MG., geführt von dem 
tapferen jungen kriegsfreiwilligen Leutnant d. Reſ. Pankoke, 
drang in der Richtung auf die Barbaroſſahöhle weiter vor, 
bis ſie auf ſtarke vorgehende Schützenlinien franz. Jäger 
ſtieß, diefe mit Gewehr- und MG.⸗Feuer zum Halten 
zwang, ſich dann im Trichterfelde zur Verteidigung ein⸗ 
richtete, ſo viele Stunden lang dem Feinde dicht gegenüber 
liegen blieb, ſich mit ihm herumſchoß und erſt auf den 
Befehl, daß das ganze Gelände ſüdlich des Kanals geräumt 
werde, über die Große Brücke nordweſtlich Bruyères fih 
vom Kampfplatz wegſtahl. Die Kompanie hat nach Aus⸗ 
jagen von franz. Gefangenen durch ihr Feuer das Vor: 
gehen der Schützen von 3 franz. Regimentern angehalten! 

Was für Erfolge würde ein Gegenangriff hier gehabt 
haben, wenn ein friſches Bataillon, beſſer das ganze Regi⸗ 
ment, am beſten die ganze 43. Reſ. Div. von einer Bereit⸗ 
ſtellung am Kanal am Morgen des 23. 10. hätte unter⸗ 
nehmen können! 

Bekrachtungen. Die Grundgedanken für den Gegenangriff 
einer Eingreiftruppe ſind einfach, beſonders wenn man, 
wie hier, über die Abſichten des Gegners durch Gefangenen- 
ausſagen gut unterrichtet ift. Man muß fih ein Bild ent- 
werfen, wie es in dem zugewieſenen Geländeſtreifen vor- 
ausſichtlich einmal ausſehen wird. Das führt zu eingehen— 
den Erkundungen des Geländes, ſo daß man weiß, wie und 
wo man die Truppe, auch bei Nacht und Nebel und Ver- 
meidung der am ſchwerſten unter Feuer erfahrungsgemäß 
liegenden Stellen, vor- und durchbringt. 

Wichtig iſt die Bereitſtellung. Hier kam nur der 
Raum nördlich des Kanals in Frage, weil das Gelände ſüd— 
lich dieſer Linie zu ſehr unter Feuer und Gas lag. Ein 
Abweichen von den bisher gemachten Erfahrungen bedeutete 
das Vorziehen der Eingreiftruppen bis in die Höhlen von 
Vaudeſſon und Chavignon. Hier verloren ſie die Be— 
wegungsfreiheit, wurden Bereitſchaften und hatten kaum 
Ausſicht, zu einem kraftvollen, einheitlich geführten Gegen- 
angriff verwendet zu werden. Man hatte die großen Höhlen 
räumen wollen; es war aber nicht mehr dazu gekommen, 
und kleine, breit verteilte Unterſtände konnten nicht mehr 
hergeſtellt werden. Die weitere Folge war, daß die ſtarken 
Beſatzungen der Höhlen infolge Verſchüttung der Eingänge 
nicht ſchnell genug herauskamen und zur Beſetzung gzu- 
ſammenhängender Linien gelangten. 

Dieſe nahe zuſammengepferchte Bereitſtellung mit der 
Zerreißung der Verbände und Unterſtellung unter fremde 
Führer hat ſich nicht bewährt. Dieſer Umſtand drängt zu 
dem Entſchluß, ob es nicht zweckmäßiger geweſen wäre, das 
ganze, ſo ſchwer beſchoſſene und le Angriffsgelände 
ganz aufzugeben, die Beſatzung nach der Tiefe auszukäm⸗ 
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men, wie es mit gutem Erfolg in der großen Abwehr: 
ſchlacht im Frühjahr 1917 (vor Reims) gemacht worden 
war, und den eingedrungenen Feind durch Artillerie und im 
Gegenangriff hinauszuwerfen. 

Der Vorſtoß der 6./201, rechtzeitig aus der Tiefe an⸗ 
geſetzt, beweiſt, daß dieſes Verfahren mehr Ausſicht auf Er- 
folg in ſich birgt, als die Anhäufung von Maſſen im Feuer— 
bereich vorn. 

Zu verwerfen iſt auch das Zerreißen der Verbände und 
die Unterſtellung unter fremde Vorgeſetzte, ſo daß weder 
das R. 201 noch die 43. Reſ. Div. einheitlich von ihren Füh⸗ 
rern befehligt zur Geltung kamen. Da die zur Verfügung 
ſtehenden Truppen vorzeitig zerſchlagen, weitere Truppen 
zum Gegenangriff nicht verfügbar waren, blieb der Feind 
im Beſitze von Chavignon. Die weitere Folge war die Zus 
rückverlegung der Linien bis zum Kanal. Das zog die Not⸗ 
wendigkeit dann nach fih, die ganze Chemin-des⸗dames⸗ 
Stellung, um welche den ganzen Sommer über ſo hartnäckig 
gekämpft worden war, preiszugeben. 

Aus dem Dunkel jener ſchweren Tage ſtrahlt als leuch— 
tendſte Tat der Angriff der 6./201, deren junger Führer 
mit dem Ritterkreuz des Königlichen Hausordens von 
Hohenzollern mit Schwertern ausgezeichnet wurde. „201.“ 


Die franzöſiſchen Reſerveübungen 
der Infanterie von 1929. 


Sie ſollten bzw. ſollen ſtattfinden am 8. 4., 15. 5. und im 
Spätherbſt. Dauer: Mannſchaften 21, Offze. 25 Tage, teils 
in den Garniſonen, teils auf den Übungsplätzen. Die Aus- 
bildung erfolgt in mob. Bataillonen mit 1 akt. Batls. Kdr. 
und akt. Adjutant, akt. Komp.⸗Führern. Je Komp. 1 akt. 
Leutnant, je Zug mindeſtens 1 ehemaliger akt. Sergeant. 
Urlaub: einmal 24 Stunden, am Sonntag Sportfeſte, Schieß— 
wettbewerbe, Kinos. 

Die erhöhte Bedeutung, die dieſe Übungen angeſichts der 
einjährigen Dienſtzeit gewonnen haben, geht nicht nur aus 
der Erweiterung des neuen Reglements, ſondern auch aus 
den letzten Preſſeäußerungen hervor. Wir wollen uns kurz 
mit einigen von ihnen aus der „France Militaire“ beſchäf⸗ 
tigen. 

1. Zunächſt gab es Schwierigkeiten bei der Ein⸗ 
berufung. Eine nicht unerhebliche Zahl von Ein— 
berufenen blieb trotz der geſetzlich dafür vorgeſehenen Frei— 
heitsſtrafen unauffindbar. Wollte man ſolche Leute hinter⸗ 
her beſtrafen, meint eine Stimme, ſo würde das ſofortiges 
Eingreifen des Abgeordneten zur Folge haben, was unbe— 
dingt „vermieden werden müſſe“! 

2. Ein gewiſſer Widerſtreit zwiſchen den Forderungen 
möglichſter „Mob.- Ahnlichkeit“ des Verlaufs und 
möglichſter guter Ausbildung, den das neue Reglt. 
verſucht hat, auszugleichen, tritt trotzdem in der Preſſe hier 
und da hervor: 

a) Formationen: So fordert eine Stimme, der 
Kriegsmäßigkeit wegen nicht in mob. Bataillonen, ſondern 
gleich in ganzen Diviſionen zu üben, eine Auffaſſung, die 
dem Reglt., das nur Übungen bis zum Batl. kennt, wider- 
ſpricht. 

b) Die Offz.⸗Stellenbeſetzung: Nach dem Reglt. 
ſollen Ref. Offze. entweder in der Front, oder als über- 
zählig, und zwar bei Reſ.- oder aktiven Truppenteilen ver- 
wandt werden. Ferner foll bei den Ref. Batin. außerdem 
ein aktiver Stamm an Offizieren und Unteroffizieren vor⸗ 
handen fein. Die Anhänger der „Mob.-Ahnlichkeit“ wollen 
nun die Ref. Offze. möglichſt nur in Reſ.-Formationen ver- 
wenden und beklagen es, daß namentlich Reſ.⸗Stabsoffze. 
und Hauptleute hier meiſt als Zuſchauer aufträten. Die 
Schweizer Übungen hätten gezeigt, daß die Reſ. Offze. dort 
vollauf ihre Stellung in der Front ausfüllten. In Frant- 
reich ſei ferner das Vorhandenſein von akt. Offizieren bei 
Reſ.⸗Formationen ein „Anachronismus“. Man habe doch im 
Kriege auch faſt keine dort und ſolle ſie daher, wie Gen. 
Rouquerol meint, bei Reſ.-Übungen höchſtens als Berater 


zulaſſen und die Reſ. Batle. möglichſt daran gewöhnen, 


allein fertig zu werden. j i 

Ganz anders die Auffaſſung derjenigen, die auf die frie- 
densmäßige Steigerung der Ausbildung ſelbſt den Haupt⸗ 
wert legen. So verlangt ein Aufſatz nicht „einen“, ſondern 
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„den beſten aktiven Batls. Kdr.“ des ganzen Regiments als 
Führer des Ref. Batls. und lehnt die Verwendung eines 
außerhalb der Front ſtehenden Stabsoffiziers nur aus Mob.- 
Gründen ab. Dieſe frontfremden Herren erweiterten beſſer 
durch Dienſtleiſtung bei der aktiven Truppe ihre Kenntniſſe. 
Auch ſonſt tritt der Wunſch nach möglichſt vielen akt. Aus⸗ 
bildungsoffizieren bei Reſ.⸗Ubungen hervor, da die Zahl der 
kriegserfahrenen Reſ.-Offiziere ſtändig abnehme und die 
jungen wenig Vorkenntniſſe hätten (ſ. auch Schluß). 

3. Herben Tadel findet mehrfach die neuerliche Verkürzung 
der Übungszeit auf 3 Wochen, zumal das tatſächlich 
auf nur 14 Übungstage herauskäme, was abſolut ungu- 
reichend fei und der kommenden Reſ.-Formationen im Kriege 
eine Massaire en masse ausſetzen werde. Man dürfe nicht 
vergeſſen, heißt es, daß die Reſerviſten „das wenige, was 
ſie in ihrer aktiven Dienſtzeit gelernt, meiſt total vergeſſen 
hätten“, wenn man ſie wieder einzöge. Habe es ſich doch 
bei den eben beendeten Frühjahrsübungen auf Grund von 
Unterhaltungen mit den Leuten herausgeſtellt, daß die 
Mehrzahl der bisher 18 Monate Dienenden ſ. Z. nach den 
Rekrutenbeſichtigungen lediglich außer der Front verwandt 
worden ſeien, jo das ganze Ausbildungs-, Schreiber-, 
Fahrer-, Küchen⸗ und Verwaltungsperſonal, die ſonſtigen 
Abkommandierten, die Muſiker, der Hilfsdienſt uſw.; dazu 
die vielen von den anderen Waffen und von der Marine 
zur Infanterie Verſetzten. So ſei es kein Wunder geweſen, 
daß ſie ſich alle bei den Reſ.-Übungen als „vollkommene 
Ignoranten entpuppt hätten“. Daraus ergebe ſich, meint 
der Verf., zumal auch beim Hinzukommen des Ausfalls durch 
Kranke (namentlich Fußkranke), die Forderung von min— 
deſtens 4 Wochen Übungsdauer. 

4. Daß gemäß Reglt. das Übungsprogramm vore: 
her feſtzulegen und die Hauptzeit auf Übungen in der 
Gruppe im Zuge, ganz kurze auf die Einzelausbildung und 
größere Übungen zu verwenden iſt, ſcheint manchem bei den 
geringen Vorkenntniſſen der Leute unzweckmäßig. Nach den 
letzten Erfahrungen müßten, da den Leuten die „elemen= 
tarſten Kenntniſſe fehlten“, mindeſtens 7 Tage der 
Einzelausbildung gewidmet werden, 7 weitere der in der 
Gruppe und im Zuge, ferner in der Komp. und Batl., ſo 
daß für beſondere Übungen, z. B. in der Feldbefeſtigung 
uſw., überhaupt keine Zeit wäre, was wieder auf die Ber- 
1 der Übungszeit auf mindeſtens 4 Wochen hinaus- 
aufe. i 

5. Wie nun die Eingezogenen, „die faft alles vergeſſen 
hätten“, mit der Kampfweiſe vertraut machens, 
fragt ein Aufſatz. Das übliche Verfahren, fie einfach ein- 
treten zu laſſen, habe wenig Erfolg gezeitigt, weil die Leute 
dann den Zuſammenhang nicht begriffen hätten. Ein Offizier 
ſchlägt daher vor, eine aktive Übungstruppe zu ſchaffen, die 
in voller kriegsmäßiger Ausrüſtung planmäßig den Refer- 
viſten die Ausrüſtung und Kampfweiſe der Schützengruppe, 
der ſ. MG.⸗Gruppe und der Züge vorführe, was aller— 
dings bei der heutigen Kriſe in den Stärken größte Schwie— 
rigkeiten machen werde. 

6. Die Tatſache, daß die April-Übungen (entgegen dem 
Reglt.) in den Garniſonen ſtattfanden, erfährt gleich⸗ 
falls Kritik, da es dort meiſt an Übungsgelände fehle, die 
Beſitzer gegen Flurſchäden im Frühjahr äußerſt empfindlich 
ſeien und man der aktiven Truppe doch nicht gut ſo lange 
ihre Scheibenſtände und Gelände nehmen könne. 

7. Einen beſonderen Gedanken vertritt eine Stimme: 
nämlich aus „moraliſchen“ Gründen ehemalige 
Jäger, Zuaven, ehemalige Kameraden derſelben Rgtr. in be⸗ 
ſonderen Kampanien, ja Zügen zu vereinen. Das fördere 
den Korpsgeiſt und Ehrgeiz. Auch die Elſäſſer zöge man 
am beſten in dieſer Weiſe zuſammen. Bei ihrer „Diſziplin“ 
und „amour propre“ (= „Eigenfinn“ oder „Eigenliebe“ 
werde ſich das lohnen! 

8. Die großen Schwierigkeiten, die die fommu- 
niſtiſche Verhetzung der Truppe bereitet, 
tritt aus mehreren Preſſeſtimmen hervor. So heißt es an 
einer Stelle: „Nachdem die Reſerviſten die Lehren der Mos⸗ 
kauer Blätter, ſo ſchlechte Soldaten wie möglich zu ſein, 
vernommen hätten, kämen ſie von vornherein mißtrauiſch 
und ablehnend zur Truppe. Fänden ſie dort energiſche und 
beſonnene Vorgeſetzte, gehe die Sache meiſt trotzdem gut. 
Seien letztere aber zögernd, energielos und von dem 
Wunſche: »nur ja keine Geſchichten« erfüllt, begönnen die 
bolſchewiſtiſchen Exzeſſe. Ein Hetzer genüge oft.“ 
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Hierzu gibt Gen. Nogues folgende Einzelheiten: 

Zelle an franz. Regiment beftände eine kommuniſtiſche 
gegenſ iti öffentlich nie zuſammen aufträte, ſich angeblich 
gäbe N: nicht kenne und dienftlich zu keinem Tadel Anlaß 
Hetzarb vamen die Reſerviſten an, jo begönne die geheime 

55 eit. „Schon erſcheinen die Beſchwerden über die 

Bi die Unterbringung, die Betten, den Regen, den 
Wer hen uſw. Verf. ſchildert einen Vorfall aus dem 
Mitta von G..., wo von 1500 Mann 20 fich über ein kaltes 
Kla geſſen beſchwerten. Das ergab einen Rattenkönig von 
je und einen Hetzartikel in roten Blättchen, von denen 

5 einen befonderen Redakteur für dieſe Rubrik beſitze. 
Öbern ſtirbt in G. vor Hunger. Die Vorgeſetzten, auch der 
ift alt, eſſen ſich auf Koſten der Leute fatt, Sergeant Pepete 
15 in Betrüger“ uſw. heißt es darin. Solch Aufſatz ende 
volten, gelmäßig mit der Drohung demnächſtiger — Re: 
R 1 5 Gibt es nichts zu melden, erfindet man kurz: „im 
in 21 ift das Eſſen ekelhaft“, „im Rgt. 310 ift es infect 
fol die Leute werden im Dienſt geſchunden!“ uſw. Ein 
per Brief fam fogar aus Schanghai, obgleich deffen 
ſchreiber nie dort geweſen war. Und was ſei die Folge 
a Briefe? In den höheren Regionen herrſche eine pa- 
de Angſt vor Interpellationen im Parlament. Daher 
8 auf jede ſolche Preſſeſtimme hin von oben ein Eil— 
etegramm oder Telefonat mit der Forderung umgehenden 
eiligen Berichts in zwei Ausführungen, ja, eines Vorſchlags 
3 Beſtrafungen, ehe überhaupt bekannt fei, was los wäre. 

ie Folge bei der Truppe: allgemeine Erregung und Ber- 
mehrung der Zwiſchenfälle. Man denke ſich, heißt es weiter, 
nur das Schickſal jo eines armen Oberſten: Den ganzen 

69 im Gelände und im Büro, und dann muß er ſich 
5 ends müde hinſetzen und feinen ängſtlichen Vorgeſetzten 
Der fünf bis ſechs Schwindelnachrichten, die ein „altes 

cheuerweib aufgebracht hat“, Bericht erſtatten. Das er- 
zeuge eine ſolche Wut, meint ein Anonymus „Kalmi“, daß 
bewährte Offiziere am Ende der Übungsperiode oft an der 

renze der Diſziplin angelangt ſeien. 

Wohl mit aus dieſer allgemeinen Verärgerung heraus 
meinte vor wenigen Tagen ein General X., daß das heutige 
franz. Reſ.⸗Offizierkorps im Kriegsfalle dem von 1914 be- 
deutend unterlegen ſein werde, da es quantitativ und 
Stimkötatip ſtark geſunken wäre; und eine andere 
Neben bezeichnete gar auf Grund der Erfahrungen der 
7 Reſ.⸗Ubungen „jedes beliebige Milizheer Europas 

franz. Reſ.⸗Formationen als bedeutend überlegen“. 


1 dieſen dramatiſchen Schilderungen das Satyrſpiel 
Bor fehle, macht ſchließlich eine Stimme allen Ernſtes den 
darſchlag, die Qualität der Reſ.⸗ Offiziere und 
EHER die der Reſ.⸗Übungen dadurch zu 
her Auen daß man junge aktive Offiziere in großer Zahl mit 
ſie usſicht auf wirtſchaftliche Vorteile verabſchieden und 
ý zur Reſerve überführen follte, ſo wie man es in 
be 1 Oland mache! Wir jehen, dieſer phantaſie⸗ 
982 te Herr übertrifft an „Lügenhaftigkeit“ ſelbſt die oben 
ae kommun. Hetzpreſſe. Im übrigen ſehen wir der 
5 eren Entwicklung des Problems der Reſ.- Übungen jen- 
x S des Rheins, die manche nicht unwichtige Fragen auf⸗ 
erfen, mit Intereſſe entgegen. v. Tayſen. 


Techniſcher Rundblick. 
Von Oberſt a. D. Blümner. 


ee Man vor über 40 Jahren vom Schwarzpulver zu den 
Er bt Treib⸗ und Sprengmitteln überging, wählte man 
Rra e Sprengladung der Geſchoſſe nicht die an zerſtörender 
5 ft überlegenen Nitroglyzerin⸗Miſchungen, ſondern die 
oti kromatiſchen Nitroſtoffe, wie Pikrinſäure und Trinitro⸗ 
und „weil diefe ſchuß- und ſchlagſicherer und leichter prep- 
ba ſchmelzbar waren. Vor kurzem iſt es nun Or. Stett⸗ 
Kraft Schwamendingen b. Zürich, gelungen, die überlegene 
omm des Nitroglyzerins auch den Geſchoßladungen zugute 
Gej en zu laſſen. Er verwendet als Sprengſtoff für 
tape Oje und Minen ſowie zur Füllung von Spreng⸗ 
Pent n, Denatoren uſw. ein plaſtiſches Gemiſch von 80 v9. 
harerythrit⸗tetranitrat mit 20 vH. Nitroglyzerin, das er 
ſchieße rinit bzw. Penthrit nennt; bei den Verſuchs⸗ 
(geben mit großen Anfangsgeſchwindigkeiten ſoll ſich das 
emiſch laut „Zeitſchrift f. d. angewandte Chemie“, 1. 6. 29, 


durchaus ſchuß- und ſtoßſicher verhalten haben. Nach den 
Zuſammenſtellungen und Schußbildern des Dr. Stettbacher 
muß man das Penthrit und noch mehr das Penthrinit zu 
den ſtärkſten Sprengmitteln der Jetztzeit zählen. Sie er— 
reichen die höchſte Detonationsgeſchwindigkeit, die bis jetzt 
feſtgeſtellt wurde, und übertreffen die bisherige Geſchoß— 
ladung an lebendiger Kraft um das 1½ fache. Die Ausgangs⸗ 
ſtoffe für dieſe Nitrate werden von der elektriſch-chemiſchen 
Induſtrie in genügender Menge und billig geliefert. Der 
Erfinder empfiehlt, die neuen Sprengſtoffe, um praktiſche 
Erfahrungen zu ſammeln, zunächſt für die Geſchoſſe der 
Flak und Kampfwagen-Abwehrgeſchütze kleiner Rohrweiten 
zu verwenden. Bei ſchwereren Geſchoſſen wird man die 
Sprengladung vermindern und trotzdem eine höhere balli— 
ſtiſche Leiſtung erzielen können. 

Die Anſichten über die Bewaffnung der Div. ⸗ 
Artillerie kommen in Frankreich nicht zur Ruhe. Der 
franzöſiſche General Herr hatte auf Grund ſeiner Kriegs— 
erfahrungen als Generalinſpekteur der Artillerie in ſeinem 
bekannten Buche gefordert, daß die Div.-Artillerie aus 
7,5 m-Kanonen mit geſteigerten Schußweiten von 13 bis 
14 km und aus leichten 10—10,5 em-Haubitzen mit etwa 
12 km Reichweite beſtehen ſollten. Die franzöſiſche Heeres- 
verwaltung hat dem bisher nicht Rechnung getragen. Die 
Artillerie der franz. Inf.⸗Diviſionen ſetzt ſich noch immer 
aus 1 Regiment (3 Abteilungen) der alten 7,5 em-Kanonen 
und 1 Regiment (2 Abteilungen) ſchwerer 15,5 m-Feld⸗ 
haubitzen zuſammen. 

Dieſe Art der Bewaffnung ſcheint jetzt auch von der 
Truppe angegriffen zu werden. In der „Revue d' Artl.“, 
Dez. 28, verwirft der Artl.-Major Camps beide Geſchütze, 
die 7,5 m-Kanone wegen des mangelhaften Überſchießens 
von Deckungen und die 15,5 m-Haubitze wegen ihres zu 
hohen Gewichts. Schußweiten über 10 km hält er bei der 
Div.⸗Artillerie für überflüſſig, da ja die Korpsartillerie über 
10,5 cm- und 15,5 m-Kanonen mit 16 km Reichweite ver- 
fügt. Es ſei mehr Wert auf größere Wirkung und leichteres 
Gewicht zu legen. Er fordert deshalb als Haupt- 
geſchütz der Div. eine 10,5 em⸗Haubitze in 
Spreizlafette mit einer Höchſtſchußweite von 10 km 
und einem Gewicht von 1600 bzw. 2200 kg; fie ſoll Gra⸗ 
naten und Schrapnells mit 3 Ladungen verſchießen. Ferner 
fjoll die Div. noch über eine 7,5 em-Haubitze in Spreiz⸗ 
lafette verfügen, die, abgeprotzt, höchſtens 650 kg wiegt, 
8 km Reichweite beſitzt und zugleich für Kav.⸗Diviſionen 
und, verlaſtbar, für Gebirgs- und Kolonialbatterien dienen 
ſoll. Camps erwartet, daß dieſe Haubitze u. U. auch zur 
Bekämpfung von Tieffliegern und Kampfwagen verwendet 
werden könne; doch zweifelt er wohl ſelbſt an der Geeignet- 
heit hierzu, denn er fordert als 3. Geſchütz der Div.⸗ 
Artillerie für die Kampfwagenabwehr eine 4—4,5 em- 
Kanone mit 700 m Anfangsgeſchwindigkeit. Zwei Mb» 
teilungn der beiden Regimenter follen mit dem Haupt- 
geſchütz bewaffnet werden, während die 3. Abteilungen aus 
je 3 Batterien 7,5 m-Haubitzen und 1 Batterie von ſechs 
4—4,5 em⸗Kanonen beſtehen würden. 

„Le Force armate“ pflichtet der Forderung, die Reich— 
weiten der Feldgeſchütze zugunſten der Beweglichkeit gering 
zu halten, durchaus bei, da andernfalls die Artillerie auf 
den bergigen Kriegsſchauplätzen Italiens der Infanterie nicht 
überallhin würde folgen können. Man hätte keinen Grund, 
ſich über die geringen Schußweiten der italieniſchen Artillerie 
zu beunruhigen. 

Für die Begleitartillerie empfiehlt ein tſchech. 
Ingenieur Saitanow ein mit Kraftzug befördertes, leicht ge- 
panzertes Geſchütz, das ſowohl vom Wagen als von der Erde 
aus zu feuern imſtande ift und deffen große Feuergeſchwin— 
digkeit in Sonderfällen bis zu einem ſelbſttätigen Feuer 
geſteigert werden kann. Auch zur Fliegerabwehr müßte es 
befähigt ſein — eine wohl wünſchenswerte, aber kaum 
erfüllbare Forderung. f 

Der Major im Genſtb. Koblitz ſpricht ſich über das Be⸗ 
gleitgeſchütz des Saitanow im „Vojenſke Rozhledy“, 11/1928, 
anerkennend aus und verlangt hierfür ein ſehr niedriges 
Kraftfahrzeug, damit das Geſchütz für alle Fälle vom Wagen 
aus feuern könne; nur ſchwere Geſchütze müßten durch eine 
einfache Vorrichtung auf die Erde geſenkt werden können, 
ohne Trennung vom Fahrgeſtell. — Dieſe polniſchen Ge— 
ſchützentwürfe erinnern lebhaft an das vom General Herr 
vorgeſchlagene gepanzerte Inf.-Geſchütz mit Raupenſchlepper. 
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In Frankreich, das die Entwicklung des Kraftzugs durch 
Preisausſchreiben und durch ſtaatliche Beihilfen an Käufer 
von militäriſch verwendbaren Kraftfahrzeugen zu fördern 
bemüht ift, werden jetzt mehrfach Räder raupenfahr⸗ 
zeuge für Artl. erprobt, insbeſondere Raupenwagen 
mit ſtarren Ketten und mit zwei heb- und jenfbaren Räder: 
paaren. Auch werden Verſuche mit benzolelektri⸗ 
ſchen Fahr z preen gemacht, wie fie bei den öſterreich. 
30 em- und 24 cm⸗Geſchützen ſchon im Kriege Verwendung 
fanden. Der Geſchützträger wird durch elektriſch betriebene 
Raupen bewegt, die vom Schlepper geſpeiſt werden. (Vgl. 
„Woina i Techn.“, 5/1928.) 


Die Krafträder gewinnen beim neuzeitlichen Heere 
immer mehr an Bedeutung und drängen mit ihrer fünfmal 
ſo großen Reichweite das Fahrrad immer weiter zurück. Sie 
ſichern nicht nur die im Gefecht fo bedeutungsvolle Schnellig— 
keit der Befehlsübermittlung und der Verbindung zwiſchen 
den Stäben, ſondern werden auch in zunehmendem Maße 
dazu verwendet, die Schützen und ihre Waffen beſchleunigt 
an den Feind zu bringen. Mit den größeren Aufgaben 
wachſen auch die an das Rad geſtellten Anforderungen. Es 
muß ſtarke Steigungen und Gefälle ſowie alle die mannig⸗ 
faltigen Wegeſchwierigkeiten, die ſich im Kampfgebiet finden, 
zuverläſſig überwinden und den damit verbundenen Bean- 
ſpruchungen gewachſen ſein. Es iſt daher militäriſcherſeits 
zu begrüßen, daß neben der Steigerung der Motorenſtärke 
die Dauerhaftigkeit der Räder neuerdings durch Anderung 
der Rahmenbauweiſe bedeutend erhöht worden iſt. Statt 
der Rohrrahmen, die durch die nachträgliche Wärmebehand— 
lung beim Löten und Schweißen an Widerſtandskraft ver- 
lieren, verwendet man jetzt Rahmen aus hoch- 
wertigem Stahl, die unter ſtarkem hydrauliſchen 
Druck gepreßt und geformt werden. 


Einer ſcharfen Zuverläſſigkeitsprüfung wur⸗ 
den deutſche Krafträder bei der ADAC-Dreitagefahrt vom 
11.—13. 7. 29 im Harz unterworfen. Die 720 km-Strecke 
ging zu 80 vH. auf Nebenwegen (Holzabfuhrwegen, Schluch- 
ten, Hohlwegen) und führte durch Waſſerläufe, über 5 bis 
6 Rodelbahnen und über Steigungen bis zu 28 vH. — An⸗ 
forderungen, wie ſie ähnlich im Kriege geſtellt werden. Zwei⸗ 
drittel der Räder hat den hohen Leiſtungsanſprüchen ge— 
nügt und war der großen Beanſpruchung gewachſen; daß 
aber doch ein Drittel der Teilnehmer nicht durchgehalten hat, 
zeigt, daß derartige Prüfungen doch noch zu ſelten ſtatt— 
finden. Von den 8 Rädern, die die Aufgabe ſtrafpunktfrei 
löften, gehörten 3 der Reichswehr an (B. M. W.⸗Räder). 

Zur ſtrategiſchen Beweglichkeit der Truppenverbände 
tragen die in letzter Zeit gut fortentwickelten Laſtkraft⸗ 
wagen bei. Lkw. mit 7 und 8 t Nutzlaſt und mit einer 
Geſchwindigkeit von 60 km / Std. find keine Seltenheit mehr, 
und mit den Sechsrad-Lkw. werden die Gefechtstroſſe den 
heutigen Anforderungen an ſchnelle Fortbewegung ge— 
wachſen ſein. 

Die Heeresverwaltungen werden auch, wie die „Riviſta 
Milit. Ital.“, 9/1928, mit Recht betont, bei der nicht mehr 
aufzuhaltenden und bald überall einſetzenden Elektriſch⸗ 
machung der Eiſenbahnen darauf dringen müſſen, 
daß die militäriſchen Belange beim elektriſchen Betrieb, ſo— 
weit möglich, berückſichtigt werden. Die Stromſchiene ſollte 
„B. von vornherein jo gelegt werden, daß fie im Kriegs- 
falle vor Beſchädigungen durch Artilleriefeuer oder Flieger⸗ 
bomben möglichſt bewahrt bleibt. Es ſollte auch in 3u- 
kunft eine genügende Zahl von Dampflokomotiven nebſt 
ausgebildetem Fahrperſonal bereitgehalten werden. — Ich 
möchte hinzufügen, daß bei Anlage der Elektrizitätswerke 
für die Eiſenbahn auf Tarnung gegen Fliegerſicht be- 
rückſichtigt werden muß; andernfalls haben es die Bomben- 
flieger leicht, den Eiſenbahnverkehr des Gegners im Kriege 
lahm zu legen. In England wird bereits von verſchiedenen 
Seiten, wie der „Deutſchenſpiegel“ berichtet, gegen die ge— 
plante Errichtung eines großen Elektrizitätswerkes im Weich— 
bild Londons im Hinblick auf die Gefährdung der Kraft- 
verſorgung im Kriegsfall Einſpruch erhoben. 

Auf Scheinanlagen wird im ruſſiſchen Heere bekanntlich 
großer Wert gelegt; neuerdings beſchäftigt man ſich mit der 
Herſtellung von Schein-Schützengräben. Man hebt 
Gräben von 30cm Tiefe aus, wobei man die Grabenſohle 
uneben läßt. Eine größere Grabentiefe täuſcht man vor, 
indem man den Grabenboden mit Ruß, Dünger ufw. be- 


ſtreut. Die Bruſtwehrböſchung wird durch ein Latten- oder 
Drahtgerüſt gebildet, das mit Raſenſtücken bedeckt oder mit 
gefärbter Sackleinwand beſpannt wird. Bei hohem Gras⸗ 
wuchs können die Gräben laut „Woina i Techn.“, 7/1928, 
durch Abmähen entſprechender Streifen dargeſtellt werden; 
den Grabenboden wird man alsdann mit der Farbſpritze 
dunkel färben. Schließlich werden noch Seitenwehren, MG.⸗ 
Neſter und Scharten ſcheinmäßig hergeſtellt. Natürlich wer⸗ 
den auch Schein⸗Schützengräben im Schnee ausgehoben; ver⸗ 
wendet man hierbei Tarnnetze, ſo beſtreicht man ſie mit 
einem Gemiſch von ſchwediſchem Kleiſter mit Kreide. 


Auf dem Gebiet der Truppen⸗Ingenieurtechnik 
werden in der „Woina i Revoluzija“, 11/1928, einige neu⸗ 
artige Vorſchläge gemacht. Zur ſchnellen Herſtellung von 
Schützendeckungen ſollen zahlreiche kleine Trichter geſprengt 
werden; auch ſoll die Artillerie durch Schießen von Trich⸗ 
tern Deckung für die angreifenden Schützenketten ſchaffen (2). 
Man verlangt die Verwendung federnder Drahthinderniſſe, 
die unter dem Druck der Kampfwagen nachgeben, ſich dar- 
nach aber wieder aufrichten. Große Hoffnungen ſetzt man 
auf die Elektrotechnik bei der Kampfwagenabwehr. MG. 
follen aufgeſtellt werden, die aus der Ferne elektriſch be- 
tätigt werden. Um die Wirkung von Fliegerbrandbomben 
abzumindern, ſollen beim Bau von Unterſtänden Hölzer 
möglichſt vermieden, dagegen Wellblech ausgiebig und auch 
Panzerplatten, ſoweit vorhanden, benutzt werden. Ganz 
beſonders wird die Mitführung von dauerhaftem, leichtem 
Gerät für Friſchluftzuführung und von gasundurchläſſigen 
Stoffen gefordert. 

Der Gasſchutz weiſt in allen Ländern, beſonders im 
Sammelſchutz, noch verſchiedene Lücken auf. Die Vorberei- 
tungen für den Luftſchutz des Landes werden nur erfolgreich 
durchgeführt werden können, wenn die bürgerlichen Stellen 
mit den militäriſchen Behörden eng zuſammenarbeiten. Die 
Entwicklung des Gasſchutzes und des Schutzgeräts iſt der 
einſchlägigen Induſtrie im Einvernehmen mit den ſtaatlichen 
Stellen zu übertragen, während die rein chemiſchen For⸗ 
ſchungsarbeiten den Univerſitätslaboratorien vorbehalten 
bleiben. Beim Luftſchutzgerät fehlt leider noch immer eine 
leicht anzulegende, dauerhafte und billige Schutzkleidung 
gegen Senfgas; nach dem „Inf. Journ.“, 1/1929, mangelt 
es auch an einer leiſtungsfähigen, zum Saugen und zu- 
gleich zum Filtern geeigneten, tragbaren Luftpumpe für 
Schutzräume. 

„Bei Erörterung der Frage, ob eine vom Landheer unab- 
hängige Luftſtreitmacht erwünſcht iſt, wird in der „France 
milit.“, 27. 2. 1929, ausdrücklich betont, daß es von höchſter 
Wichtigkeit fei, etwas gegen die Induſtriegebiete zu unter- 
nehmen, denn ohne ihre Leiſtung könnte ein längerer Krieg 
nicht durchgehalten werden. Wenn man annehme, daß die 
Feindſeligkeiten nicht allein gegen die Wehrmacht, ſondern 
gegen das geſamte feindliche Volk geführt werden, dann 
wäre das Wichtigſte, „das feindliche Hinterland durch 
Bombenwurf mit Sprengeſchoſſen, Gas oder Bazillen ſo zu 
erſchüttern, daß es ſich ergibt, bevor ſeine Luftflotte einen 
ähnlichen Erfolg erzielt haben kann“. 


Garniſon-Jentren. 
Von Fmlt. d. R. Urbanſki v. Oſtrymiecz. 


Die Friedensverträge haben die Wehrmächte Deutſchlands 
und Sſterreichs nach Zahl und Kampfmitteln faſt zu völliger 
Wehrloſigkeit verurteilt. Es hieße jedoch ſich ſelbſt auf⸗ 
geben, wollte man aus dieſer Beſchränkung den dauernden 
Verzicht auf den militäriſchen Selbſtſchutz ableiten. So 
lange die Feſſeln von Verſailles beſtehen, wird im Gegen⸗ 
teil das Beſtreben vorwalten müſſen, im Rahmen des Er⸗ 
reichbaren die Wehrmacht auf dem höchſten Stand der Qei- 
ſtungsfähigkeit zu erhalten. Entſcheidend für den Geſamt⸗ 
wert eines Heeres iſt neben der Zahl die Güte ſeiner 
Streiter. Gegenwärtig liegt die einzige Möglichkeit der Er⸗ 
höhung des Kampfwertes der Wehrmacht in einer mö g- 
lichſt gründlichen Ausbildung. Der Krieg hat 


uns gelehrt, welcher hohe militäriſche Wert in der Aus- 


bildung des einzelnen Mannes, der Truppe und ihrer 
Führer liegt. Der überlegenen Ausbildung ſeiner Armee 
und Flotte verdankte Deutſchland die zahlloſen Waffen⸗ 


. 
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a ſeiner Streitkräfte zu Lande und zu Waſſer gegen 
lands elt von Feinden. Die kleinen Wehrmächte Deutſch⸗ 
wei ee Oſterreichs werden ein übriges tun müſſen, um 
gleich eſtehende Mißverhältnis durch Tüchtigkeit auszu⸗ 
Rah atia Ber gründlich ausgebildete Stamm wird den 
ijt miy bilden. Eine möglichſt kriegsmäßige Ausbildung 
Her as derzeit erreichbare und anzuſtrebende Ziel der 
zur Eleitungen der deutſchen Staaten. Aus den Mitteln 
der Gao Dung diefes Bieles feien jene herausgegriffen, die 
Fü efehtsausbildung der Truppe und der 
Zührer dienen. Das moderne Gefecht fordert das enge 
3 Ammenarbeiten aller Waffen zur Erreichung des Kampf⸗ 
& eckes. Dieſe Zuſammenarbeit kann nur durch planmäßige 
chulung und dauernde Übung erreicht werden. Sie iſt nur 
oh gewährleiſtet, wenn den verſchiedenen Waffengattungen 
N Gelegenheit geboten ift, ſchon von den einfachſten 
rſtlingsübungen an gemeinſam zu arbeiten, ihre Kampf⸗ 
meije gegenfeitig kennen zu lernen, fih im Kampf zu er- 
ganzen. Je mehr die Zuſammenarbeit dem Kriege ähnelt, 
deſto höher der erziehliche Wert der Übungen. Man denke 
Nur an das Zuſammenwirken von Infanterie, Artillerie, 
Fliegern und Verbindungs-Trupps, die eine ohne die anderen 
nicht mehr denkbar ſind. 
Die jetzt noch vielfach beſtehende Unterbringung der 
ruppen in Städten und Orten — meiſt eine Folge der 
vorhandenen Unterkunftsmöglichkeiten — iſt einer zeitge⸗ 
mäßen Ausbildung hinderlich. Die Märſche nach den an 
den Rändern der Standorte gelegenen, oft nach Waffen ge— 
trennten Garniſon-Übungsplätzen verſchlingen Zeit, ein 
Einklang in den gemeinſamen Übungen der Waffen⸗ 
gattungen iſt ſchwierig und entfällt dort ganz, wo eine oder 
455 andere Waffe in der Garniſon fehlt. Die gründliche 
Bodenbebauung beſchränkt die Übungen auf die Übungs- 
plätze, die fich namentlich für die feldmäßigen Schießübungen 
mit Handfeuerwaffen und Geſchützen nicht eignen. 
Ahnliche Erwägungen haben ſchon vor dem Kriege zur 
werbung von ſtändigen Übungslagern geführt — 
em Notbehelf, der dem Soldaten durch Wochen, beſtenfalls 
durch Monate Gelegenheit bot, kriegsähnliche Gefechtsbilder 
zu ſehen. Den größten Teil des Jahres verbrachte der 
Soldat auf dem Garniſon-Übungsplatz oder gar auf dem 
aſernenhof, wo er nur unkriegsgemäße Zerrbilder ſah. 
ie kurzen Manöverzeiten konnten dieſen Mangel nicht be⸗ 
eben. Auch da war der Krieg unſer Lehrmeiſter. Als 
an der Front die Rückſicht auf Flurſchäden entfiel und eine 
ſachgemäße Gefechtsausbildung einſetzen konnte, wurde der 
Wert dieſer Ausbildung an den aus dem Hinterlande 
kommenden, auf den Ererzierplätzen gedrillten Erſatz-For⸗ 
mationen augenſcheinlich. Nach wenigen Übungstagen 
wurden die Abteilungen gefechtsgewandt, geſchmeidig im 
elände; ſie lernten mit Artillerie, Fliegern und Sturm⸗ 
rupps zuſammenarbeiten und gewannen innerhalb von 
Tagen an Gefechtswert mehr, als im Hinterlande durch 
ochen und Monate erreicht werden konnte. Dieſe Kriegs- 
erfahrung ſollte nicht in Vergeſſenheit geraten! 


Übun gslager find heute notwendiger denn je. Nur 
auf ihnen ift den verſchiedenen Waffen Gelegenheit geboten, 
in wechſelndem Gelände gründlich zuſammenzuarbeiten, 
gemeinſame ſcharfe Schießübungen unter feld- 
mäßigen Annahmen und unter Heranziehung zeitgemäßer 
Hilfs und Verbindungsmittel vorzunehmen. In Übungs⸗ 


agern können zeitgemäße Befeſtigungsan⸗ 
lagen erbaut, angegriffen und verteidigt werden, 
Sturmtru pps können dort kriegsgemäß üben, 


Flieger feldmäßig hochgehen und landen. Übungslager 
ind willkommene Ortlichkeiten für alle Verſuche mit 
neuen Kampfmitteln und deren Bekämpfung, unter Heran⸗ 
e hung eines weiten Kreiſes von Zuſchauern. Sehr wichtig 
lt die Möglichkeit, die Führer der Truppe weit gründ⸗ 
licher zu ſchulen, als dies auf den Garniſon⸗Übungsplätzen 
deſchehen kann. Beim Wechſel vorhandener Übungslager 
gibt fich eine die Ausbildung fördernde Abwechslung 
a bungsgelände Das eine Lager wird Gelegen⸗ 
für zu einem feldmäßigen Brückenſchlag bieten, das andere 
er das Auftreten größerer Kavallerieabteilungen, ein 

ittes zu Tankangriffen einladen, daher Anlaß zur 
vechulung in deren Abwehr geben. Wechſelndes Gelände, 

rſchiedene Bodenbedeckung werden Anregung zu fall- 


weiſe zweckmäßiger Tarnung bieten, Flieger werden lernen, 
in ſtändiger Verbindung mit der Truppe, deren Bedürf- 
niſſen zu dienen u. dgl. — eine Fülle von Ausbildungs: 
zweigen — die auf den Garniſon-Übungsplätzen in Ein⸗ 
tönigkeit verſiegen, werden in Übungslagern ſtets neue An- 
regung finden. Die Erhaltung von Garniſon-Übungsplätzen, 
Schießſtätten für Infanterie und Kavallerie, von Schieß⸗ 
plätzen für die Artillerie bedeutet eine empfindliche finan- 
zielle Belaſtung des Heeres-Etats . Entweder find hierfür 
hohe Pachtzinſe zu zahlen oder ſie ſind ein ſchlecht angelegtes 
Kapital, wenn ſie Eigentum der Heeresverwaltung ſind. 
Durch die Auflaſſung überflüſſiger Übungsplätze könnte 
Geld erſpart werden, das zur Erweiterung und Ausgeſtal⸗ 
tung vorhandener Übungslager nutzbringend verwertet 
werden könnte. Eine ſtrenge Ausſcheidung des - Über- 
flüſſigen würde ſich der Mühe lohnen. 


Alle dieſe Erwägungen führen folgerichtig zu der Frage, 
ob die kleinen Garniſonen, wie fie heute häufig noch der 
vorhandenen Unterkünfte wegen beſtehen, eine Verechtigung 
haben. Der Ausbildung ſind ſie nicht förderlich — dies 
allein wäre ſchon ein triftiger Grund ſie aufzulaſſen. Aus 
Ausbildungsrückſichten wäre eine Vereinigung von 
Truppen in großen Standorten, womöglich nach organi— 
ſatoriſchen Einheiten höherer Ordnung vorzuziehen. An 
Stelle der kleinen, über das ganze Staatsgebiet verſtreuten 
Garniſonen hätten Garniſon-Zentren zu treten, 
in deren Nähe fih Übungslager mit guter Eiſen⸗ 
bahn-, Kraftwagen- und Fußmarſchverbindung befinden. 
In dieſen Garniſon-Zentren könnte jeweilig nur der 
für den Wacht: und Sicherungsdienſt nötige Teil der 
Garniſon verbleiben, der größere Teil der Truppen könnte 
gruppenweiſe auf möglichſt lange Zeit nach den Übungs— 
lagern verlegt werden, um ſich voll der Ausbildung im Bu- 
ſammenwirken aller Waffen zu widmen. 


Gründlicher noch wäre die dauernde Verlegung aller 
militäriſchen Verbände in Übungslager. Viele Gründe 
ſprechen jedoch gegen die volle Loslöſung des heute Jahre 
hindurch dienenden Berufsſoldaten von jedem Verkehr mit 
der übrigen Außenwelt. Dem Einwand, daß hierdurch 
eine doppelte Unterkunfts⸗Vorſorge für die Truppen und 
Stäbe erforderlich iſt, kann entgegengehalten werden, daß 
zeitgemäße feldmäßige Übungen auch eine feldmäßige 
Unterkunft des Soldaten erfordern. Die zweckmäßige 
Herſtellung und Ausſtattung derſelben nach den jeweiligen 
Bedürfniſſen der Kriegslage, mit den verſchiedenen im Felde 
erlangbaren Stoffen, deren Sicherung gegen Artillerie und 
Flieger, deren Schutz gegen Giftgaſe und ihre Tarnung muß 
auch gelernt werden. Die Errichtung bequemerer Unter— 
künfte, wie wir ſie im Felde für rückwärtige Reſerven 
hatten, die Schaffung aller ſonſtigen Anſtalten, die den 
mannigfachen Bedürfniſſen der Truppe, ſchließlich auch ihrer 
Erholung und Zerſtreuung dienen, iſt auch Gegenſtand der 
Übung. Alle dieſe Tätigkeiten ſchaffen jene geſunde Grund— 
ſtimmung des Lagerlebens, in der Humor und gute Laune 
ebenſowenig verſiegen werden wie in den langen Jahren 
des Weltkrieges. Unſere heutigen Verufskrieger werden 
geſtählt gegen die Unbilden des Wetters, in Härte gegen 
ſich ſelbſt erzogen und gewohnt, ſich ihre Bedürfniſſe ſelbſt 
zu ſchaffen, um den jungen Soldaten, die einſt berufen ſind, 
ihre Rahmen zu füllen, auch darin als Beiſpiel zu dienen. 


Die Entblößung vieler Städte und Truppen, den be— 
rufenen Hütern der öffentlichen Ruhe und Sicherheit, fällt 
bei dem ohnehin geringen Stand der Wehrmacht um ſo 
weniger ins Gewicht, als die heutigen Verbindungsmittel 
es geſtatten, im Bedarfsfalle in kurzer Zeit Soldaten aus 
den Garniſonzentren oder Übungslagern nach ihrem Be— 
ſtimmungsort zu bringen. 


Über allen Einwänden aber ſteht die Ausſicht, daß durch 
Förderung der Ausbildung die Wehrmacht des 
deutſchen Volkes einen Höchſtſtand an Wert er- 


hält. 


Werbt Abonnenten für das 
„militär⸗ Wochenblatt“! 
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Amtlihe Geſchichte 
des Gallipoli-Feldzuges. I. Band. 


Der Band gibt hochintereſſante Aufſchlüſſe über die inneren 
Zuſammenhänge bei dieſem großen Unternehmen. 

Es wird als das größte Zuſammenwirken von See- und 
Landmacht im Weltkrieg dargeſtellt, dazu als ein vielleicht 
einzigartiges Beiſpiel des Sturmes auf eine von Draht- 
hinderniſſen und Maſchinengewehren verteidigte Küſte. 


Einige Punkte in den einleitenden Kapiteln erſcheinen 
etwas merkwürdig. Gleich am Anfang werden wir durch 
eine propagandiſtiſche Skizze erfreut: „Deutſchlands Ehrgeiz 
im Oſten“, bei der der ganze Balkan, die Türkei und halb 
Arabien als „Sphäre deutſcher Herrſchaft“ bezeichnet ſind. 
Irrtümlich iſt die Behauptung, Enver habe ein Bündnis mit 
Rußland geſucht. Es iſt, um Zeit zu gewinnen, lediglich 
auf von den Ruſſen geſuchte Verhandlungen eingegangen; 
übrigens hat er ſeinem deutſchen Generalſtabschef, General 
Bronſart v. Schellendorf, davon Mitteilung gemacht'). 


Die Behauptung, man habe dem Admiral Limpus aus 
Ritterlichkeit nicht den Befehl über die Flotte gegen die 
Dardanellen gegeben, wird jedem ein Lächeln entlocken, dem 
bekannt ift, daß die Marine-Miffion des Admirals Limpus, 
ehe fie Konſtantinopel verließ, Sabotageakte auf der tür- 
kiſchen Flotte begangen hat. Auch iſt es eine gewagte Be⸗ 
hauptung, der Gallipoli⸗Kampf, der doch ein großer türkiſcher 
Erfolg war, habe, weil die Türken große Verluſte hatten, 
den Grund zu ihrer Niederlage gelegt. 

Die Darſtellung der kriegeriſchen Ereigniſſe iſt glänzend. 
Sie beſtätigt, daß den Anſtoß zum Unternehmen gegen die 
Meerengen Envers Winteroffenſive an der Kaukaſusfront 
gab, obgleich dieſe mißglückte. Am 2. 1. 15 kam ein Hilferuf 
aus Petersburg in London an. Man erkennt hier die weit⸗ 
reichende Verknüpfung der Ereigniſſe des Weltkrieges. An 
unſerer Oſtfront war man enttäuſcht, keine Entlaſtung durch 
die Türkei zu ſpüren; in Wirklichkeit erſtreckte ſich die Aus⸗ 
wirkung der türkiſchen Operationen über Rußland hinaus 
ſogar auf England. 

Die Grundurſache aller Mißerfolge an den Dardanellen 
fieht das Generalſtabswerk““) darin, daß nie der General⸗ 
ſtab, der übrigens infolge Abgaben für die gewaltige 
Heeresvergrößerung eigentlich aufgehört hatte zu beſtehen, 
mit den Vorarbeiten betraut wurde. So haben die ver— 
ſchiedenen Beratungen immer etwas ins Blaue hinein ge⸗ 
arbeitet. Nie hat man die erforderlichen Kräfte überſchlagen, 
und nie iſt rechtzeitig erwogen worden, ob dieſe verfügbar 
waren. Beides, die Offenſive in Frankreich und die Landung 
auf Gallipoli, konnte England 1915 nicht leiſten, insbejon- 
dere auch nicht mit der Munition. 

Im allgemeinen ſah man zu Beginn des Jahres 1915 
den europäiſchen Weſtkriegsſchauplatz als den entſcheidenden 
an. Nur wenige dachten anders. So drängen Hindenburg, 
Ludendorff und Conrad bei den Zentralmächten darauf, die 
Entſcheidung in Rußland zu ſuchen. Ahnlich war in Eng- 
land Churchill von der entſcheidenden Bedeutung des Orients 
und der Dardanellen durchdrungen. 

Ein ſofortiger, überraſchender, ſtarker, rückſichtsloſer An— 
griff von Heer und Flotte würde wahrſcheinlich zum Ziel 
geführt haben. Männer wie Admiral Fiſher traten dafür 
ein, drangen aber nicht durch. Zunächſt wurden keine Land⸗ 
truppen bewilligt. Kitchener fürchtete damals noch eine 
deutſche Landung in England. Zur See war man durch 
die Vernichtung des Geſchwaders des Grafen Spee bereits 
etwas entlaſtet. So beſchloß man, es zunächſt mit der 
Flotte allein zu verſuchen. Fiſher iſt damals nur durch 
Kitchener perſönlich vom Rücktritt abgehalten worden. Etwas 
ſpäter entſchloß man ſich im Hinblick auf den Mißerfolg am 
Suez⸗Kanal und nach Aufgabe des Planes einer Unter- 
nehmung gegen Zeebrügge auch Landtruppen einzuſetzen, 
allein nur was eben verfügbar ſchien. 75000 Mann, Eng⸗ 
länder und Franzoſen, und ohne mit der Flotte auf fie zu 


) Näheres hierüber von mir im „Aſien-Kämpfer“ Nr. 1, 
29. 
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Gallipoli. 


warten. Man hoffte, nach Durchbruch der Flotte durch die 
Dardanellen würden die Türken Gallipoli räumen. Man 
ging aber auch nicht rückſichtslos vor: war der Widerſtand 
zu ſtark, ſo wollte man vor der Welt den Ernſt des Verſuchs 
ableugnen. Die Mitwirkung der Balkanſtaaten verlor man 
durch die Eiferſucht der Ruſſen, die aber wieder ſelbſt aus 
Furcht vor „Goeben“ keine Unternehmung wagten. 

Man verzichtete ganz auf die Überraſchung; die erſte 
größere Beſchießung im Februar lenkte vielmehr die Auf- 
merkſamkeit der Türken auf die Dardanellen, ſo daß Enver 
ſagte, der engliſche Oberbefehlshaber Hamilton habe ſich 
begnügt, mit einer Nadel zwiſchen den Zähnen zu drohen. 
Der große Flottenangriff am 18. 3. ſcheiterte mit ſchweren 
Verluſten; ein Drittel der Flotte fiel aus. : 


Inzwiſchen waren die Truppentransporte abgeſandt, „als 
handele es ſich um eine Landung in befreundeten Häfen“. 
Zum Angriff mußte umgeladen werden. Lemnos genügte 
als Baſis nicht, ſo mußte das Umladen in Agypten vor ſich 
gehen. Jetzt ſollte das Landheer zunächſt durch Einnahme 
von Gallipoli der Flotte die Dardanellen öffnen, die Flotte 
das Heer bei der Landung durch Feuer unterſtützen. Da 
dies am eheſten am Südende von Gallipoli möglich ſchien, 
fand die Landung in der Hauptſache hier ſtatt. Allein die 
Wirkung der Schiffe war überhaupt beſchränkt, „Schiffs⸗ 
granaten ſind keine Menſchen tötenden Geſchoſſe“. Eine 
nächtliche Landung ſchien zu ſchwierig; in Unterſchätzung der 
Türken bootete man bei Tage aus den weit zurückgehaltenen 
Transportſchiffen aus. Am 25. 4. gelang die Landung, aber 
gerade am Südende unter ſchweren Verluſten, und man 
konnte nicht ins Innere vordringen. 


Die Schwierigkeiten der Verbindung und die Ungeübtheit 
der Truppen führten bei allen Operationen zu ſehr eingehen— 
den und weit vorausbeſtimmenden Befehlen. Hier hatte 
eine Abteilung, die keinen Feind vor ſich fand, die Wei⸗ 
ſung, weitere Befehle abzuwarten und handelte danach, bis 
die Türken ſie zurückwarfen, „glücklich begonnen, elend be— 
endet, Ergebnis herzbrechend“. 

Die Landung der Franzoſen in Aſien war als Ablenkung 
gedacht. Da eine auf den Schiffen in Reſerve behaltene 
Brigade nach Gallipoli abgedreht wurde, geſtattete Hamilton 
den in Aſien gelandeten Truppen die Wiedereinſchiffung. 
Sie hatten aber guten Erfolg gehabt. Als Hamilton dies 
erfuhr und die Erlaubnis widerrief, war es zu ſpät. 


Trotz mancher ſchwarzſeheriſchen Meldungen blieb Hamil- 
ton doch am 25. abends feſt und behielt auch Recht, denn 
die Türken waren noch nicht in der Lage anzugreifen. Am 
27. konnten die Engländer beginnen ſich vorzuarbeiten, erſt 
in der Nacht 27./28. erfolgte ein türkiſcher Gegenangriff, 
der ſich aber in Einzelſtöße auflöſte. Es folgten dann Tage 
des Feuerkampfes. Hier wurde die Lage der Engländer, 
deren Stellung ja keine Tiefe hatte, ſehr unangenehm, und 
ihre Kräfte erſchöpften ſich. Es zeigte ſich, daß mit den 
beſchränkten Mitteln die Aufgabe nicht zu löſen war. Hamil- 
ton meldete, „die Befeſtigungen und ihre Maſchinengewehre 
waren zu geſchickt angelegt und zu ſtark beſetzt, um über— 
rannt zu werden“. ; 


Kitchener geſtattete nunmehr, Verſtärkungen aus Agypten 
zu holen. Anfang Mai kamen ſie an, und Hamilton ſchritt 
zu einem neuen Angriff, der aber in drei Tagen faſt gar 
keine Fortſchritte brachte. 


Admiral Robeck meinte: „Bei der Kraft des feindlichen 
Widerſtandes iſt es unwahrſcheinlich, daß der Durchbruch 
der Flotte ins Marmarameer entſcheidend iſt, und deshalb 
iſt es wahrſcheinlich, daß die Straße ſich hinter ihr ſchließt.“ 

Man wollte das Unternehmen nicht aufgeben, weil man 
die Wirkung auf die mohammedaniſche Welt fürchtete und 
ſcheute aber andererſeits ſtarken Kräfteeinſatz. Hamilton 
verlangte auf Befragen noch 4 Diviſionen. Ein Kabinetts⸗ 
wechſel in England war die Urſache, daß man fih 3 Wochen 
lang um die Dardanellen nicht kümmerte. Hamilton hatte 
keine Kräfte für einen neuen Angriff, und die türkiſchen 
Stellungen wurden täglich ſtärker. 

Oberſtleutnant a. D. Dr. jur. Felix Guſe. 
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Aus der Werkitatt der Truppe 


Die Geldwirtichaft des jungen Offiziers. 


Ein leidiges Kapitel, das wohl wert iſt, daß man ſich da— 
mit befaßt, ſchon deshalb, weil mancher junge Offizier als 
Folge ſeiner wirtſchaftlichen Nöte in ernſte Sorgen gekommen 
ift, ja fogar feinen Beruf unter wenig rühmlichen Umjtänden 
aufzugeben gezwungen war. Man tue die Frage nicht ab 
mit der Bemerkung „für den Unverheirateten gibt es über— 
haupt keine wirtſchaftlichen Sorgen, diefe kennt nur der Ber- 
heiratete“. Damit iſt niemanden geholfen und der Gefahr 
nicht geſteuert. Hinweiſe für die Praxis des täglichen Lebens 
ommen mehr nützen. Sie fallen allerdings nur dort auf 
fruchtbaren Boden, wo ernſter Wille vorhanden iſt. ; Es ges 
hört eine gewiſſe Charakterfeſtigkeit und Selbſtdiſziplin dazu. 

Im folgenden ſoll die Rede davon ſein, wie ſich der un⸗ 
verheiratete Oberleutnant und Leutnant, der allein auf ſein 
Gehalt und auch ſonſt auf fich ſelbſt angewieſen ift und trog- 
dem noch höhere Bedürfniſſe als die des täglichen Lebens⸗ 
unterhalts kennt, fein Leben einzurichten hat. Die Verhält⸗ 
niſſe und Bedürfniſſe find verſchieden; fie können und follen 
nicht ſchabloniert werden. Es kann ſich alſo nur um Hin⸗ 
weiſe in dieſer und jener Richtung handeln. Der Leutnant, 
er das Glück hat, eine Zulage zu erhalten oder andere 
wirtſchaftliche Vorteile zu genießen, tut gut, ſich ſein Leben 
ähnlich einzurichten, damit er auch einen wirklichen Gewinn 
aus ſeiner glücklichen Lage zieht. 

Zunächſt der tägliche Lebensunterhalt. Man ſtelle ſich auf 
den Boden der Tatſache, daß man in beſcheidenſten Verhält⸗ 
niſſen zu leben gezwungen iſt. 

Man trete in geſellſchaftlicher Hinſicht nicht in Wettbewerb 
mit Großgrundbeſitzern, Induſtriellen, Kaufleuten uſw., mit 
denen wir bisweilen in engſter geſellſchaftlicher Fühlung 

ehen; man vergibt ſich dadurch nichts; der wirklich vor- 
nehme Ziviliſt oder auch wohlhabende Kamerad würdigt die 
beſcheidene wirtſchaftliche Lage des Leutnants und erwartet 
eine Revanche für Einladungen uſw.; im Gegenteil, diefe 
würde ihm nur peinlich ſein. Bei kleinen Aufmerkſamkeiten, 
Blumen uſw., kommt es nicht auf die Höhe der Aufwendung 
an, ſondern auf den Sinn der Gabe. Man halte ſich des- 
halb hier in beſcheidenen Grenzen und erfreue die Dame des 
155 es, in dem man öfter verkehrt, nicht bei jeder Cin- 
fl. ung, ſondern nur bei beſonderen Gelegenheiten mit einer 
en Aufmerkſamkeit. Sie wird dafür mehr Sinn haben, 
Ne für die üblichen, bei jedem Empfang überreichten fünf 

elken oder Roſen. 

dan kleide fih gut, nur befte Qualität; fie ift auf die 
er am billigſten. Beſondere Bekleidungsſtücke für jeden 
plonderen Zweck, aber nur für dieſen; man fahre z. B. nie 
nn Geſellſchaftsrock Motorrad. Dringend zu empfehlen iſt, 
eim Betreten des eigenen Heims einen Hausanzug, zum 
mindeſten einen Hausrock anzuziehen. Um einen Anhalt zu 
geben, genügt an Röcken: 1 Geſellſchaftsrock, 1 guter Dienjt- 
rod, 1 oder 2 ſchlechte Dienſtröcke und 1 Sommerrock. Was 
arüber iſt, iſt zuviel, koſtet unnötig viel Geld, verdirbt und 
verſperrt Platz. 

Zivilkleidung nach Maßgabe vorhandener Mittel! Man 
ange mit einem dunklen und einem Sportanzug an. Der 

eutnant braucht nie einen Frack, und nur in ganz ſeltenen 
Hollen kann ein Smoking erwünſcht ſein; hat man kein Geld 

a 15 5 man eben darauf verzichten. e E 

enſo wichtig wie die Beſchaffung ift die Behandlung 
der Kleidung. Eine beſondere, immerwährende Sorgfalt iſt 

endig, um ſie möglichſt lange in anſehnlichem Zuſtand 
zu erhalten; dazu gehört vor allem Ordnung und Sauberkeit 
undsleiderſchrant, das Hängen aller Kleider über den Bügel 

Leiſten in die Schuhe. ö 
nie das Wohnen angeht, ift meiner Anſicht nach Kafer- 
nm immer zu empfehlen, insbeſondere wenn man der 
vo it etwas primitiven, ärariſchen Ausſtattung mit einigen 
Ma Hauſe mitgebrachten Möbeln ein wenig aufhelfen kann. 

a ſpart durch die Kaſernierung neben der billigeren Miete 

enters, 3. B. Straßenbahnfahrt von und zur Dienſtſtelle, 
wird nung uſw. Iſt man gezwungen, außerhalb zu wohnen, 
Zim man ſich im allgemeinen mit einem gut möblierten 
ijt Mer in der Nähe der Kaſerne begnügen müſſen. Es 

wichtig, daß dieſes Zimmer freundlich und gut möbliert 


` 


ift; es wird dadurch der häufig vorhandenen Budenſcheu vor- 
gebeugt, die die Urſache für ſinnloſes Geldausgeben werden 
kann. Auch ſollte man die Möglichkeit haben, Frühſtück und 
Abendeſſen — wenn mittags im Offiziersheim gemeinſchaft— 
lich gegeſſen wird — ſelbſt zuzubereiten oder wenigſtens von 
der Hauswirtin preiswert zu bekommen. 

Damit kommen wir zum Eſſen und Trinken. Man effe 
regelmäßig drei- oder viermal am Tag je nach den Dienſt— 
verhältniſſen und vermeide weitere Zwiſchenmahlzeiten; ſie 
ſind unnötig und koſten un verhältnismäßig viel Geld. SB 
nur ausnahmsweiſe in Reſtaurants, ſonſt zu Hauſe bzw. im 
Offiziersheim; hier kannſt du dasſelbe für den halben Preis 
haben, da auch Nebenausgaben, wie Trinkgeld und Trink— 
zwang, wegfallen. Trinke zum Eſſen nur, wenn du wirklich 
Durſt haft. Bei beſonderen Anläſſen trinke der Lage ent- 
ſprechend und vermeide — auch in anderen als wirtſchaft— 
lichen Intereſſen — Auswüchſe. 

Allgemein iſt zu ſagen, daß man bei allen Beſtellungen 
von Speiſen und Getränken immer eine gewiſſe Rückſicht 
auf den Preis nehmen muß. Beſonders gilt dies beim 
abendlichen Ausgehen des Junggeſellen. Man berechne ſich 
einmal, was man dafür im Monat anlegen will und be— 
ſchränke ſich dann hierauf. Ausdrücklich iſt dabei zu betonen, 
daß ein junger Offizier ſich alles, was irgend erreichbar iſt, 
an „Vetrieb“ einmal angeſehen haben muß; man kann, wenn 
man fich einrichtet, faſt überall verhältnismäßig billig durch— 
kommen. Häufigerer Beſuch von ſog. Nepplokalen und 
Soupieren in ſolchen hält natürlich der Geldbeutel eines 
Leutnants nicht aus. Man eſſe, ehe man — ausnahmsweiſe 
— dorthin geht, zu Hauſe zu Abend, meide Bars, die viel 
Geld koſten, ohne daß man dafür etwas hat, und laſſe ſich 
durch einen Ober, der behauptet, in dieſem Lokal werde nur 
Sekt getrunken, nicht verblüffen; nur der Anfänger fällt 
darauf herein. 

Rauchen, beſonders das übermäßige, koſtet viel Geld. 
Schränke es ein oder noch beſſer, laſſe es ganz; wenn du 
von den dadurch erzielten Erſparniſſen auch nicht gerade 
ein Rittergut kaufen kannſt, ſo haſt du doch einen erheblichen 
wirtſchaftlichen und nebenbei auch geſundheitlichen Nutzen. 


In puncto „holde Weiblichkeit“ laſſen ſich am wenigſten 
allgemeingültige Vorſchriften machen; dies iſt eine zu indi⸗ 
viduelle und heikle Angelegenheit, die jeder mit ſich ſelbſt 
abzumachen hat. 

Alle größeren Anſchaffungen überlege dir genau und 
mehrere Tage. Oft zügelt man dann feine Wünſche zu- 
gunſten des Geldbeutels. Kaufe nichts, was du nicht für 
ganz beſtimmte Zwecke wirklich notwendig brauchſt; du 
ſparſt dadurch viel. 

Wir kommen nun zu dem, was über den täglichen Lebens— 
unterhalt hinausgeht und worauf wir mit unſerer Sparſam— 
keit abzielen; denn das Sparen ſoll ja nicht Selbſtzweck ſein. 
Der Geſchmack iſt verſchieden: Der Eine hält ſich einen Hund, 
der Andere ein eigenes Pferd, der Dritte ein Motorrad, der 
Vierte hat für all dies keinen Sinn und ſtrebt nach einer 
guten, ſelbſtmöblierten Zweizimmerwohnung und jährlich 
einer größeren Urlaubsreiſe, ohne dabei ſeine geiſtigen Be— 
dürfniſſe durch Beſchaffung von Büchern, Beſuch von 
Theatern u. dgl. zu vernachläſſigen. Es gibt noch vieles 
andere Erſtrebenswerte. Eines und im Laufe der Zeit 
mehreres von dem hier Angedeuteten iſt für jeden allerdings 
nur bei äußerſter Sparſamkeit erreichbar. Derartige kultu— 
relle Bedürfniſſe ſind kein Luxus, ſondern müſſen vor allem 
auch im dienſtlichen Intereſſe von einem Offizier im Alter 
von 27 bis 35 Jahren befriedigt werden können, wenn er 
den hohen geiſtigen Aufgaben als Erzieher und Führer ge— 
recht werden ſoll, die heutzutage an ihn herantreten. 

Eine Summe anzugeben, die monatlich nach Beſtreitung 
des Lebensunterhaltes für ſolche Zwecke übrig bleibt, iſt 
unmöglich, da die Verhältniſſe und die Grundlagen zu ver— 
ſchieden ſind. Der Leutnant und ganz junge Oberleutnant, 
der allein auf ſein geringes Gehalt angewieſen iſt und noch 
mit Beſchaffung ſeiner erſten Ausrüſtung und Bekleidung zu 
tun hat, kann hierfür allerdings kaum etwas erübrigen. Der 
alte Oberleutnant aber kann es beſtimmt, wenn er den 
Willen dazu hat und die Tatkraft, ihn durchzuſetzen. Man 
denke ein halbe Stunde ſcharf nach, ſetze ſich ein Ziel, mache 
ſich einen Voranſchlag und führe in eiſern durch. Das gibt 
mehr Befriedigung, als an jedem 1. des Monats erneut feſt— 
zuſtellen, daß das Gehalt nicht ausreicht. 196. 
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Taktiſche Aufgabe 9. 
(Einheitsblätter Nr. 64, 65 und 76, 77 der Karte 1: 100 000.) 


Nach ſchwerem, verluſtreichen Kampf in Linie Zehlen— 
dorf — Teltow — Großbeeren — Rangsdorf hatte Rot den 
Gegner geworfen. Am Abend des 24. 11. kam das Nad- 
drängen hinter dem tapfer kämfenden Feind am Nuthe— 
abſchnitt Potsdam —Saarmund Trebbin zum Stehen. Auf 
dem linken Flügel von Rot hatte die 2. Div. mit J. R. 4 
und 5 in vorderer Linie Jütchendorf—Kl.⸗Beuthen—Gr.⸗ 
Beuthen genommen (III./5 noch geſchloſſen in Thyrow). 
Die Artillerie war im Raume Waldſtücke oſtw. Jütchen⸗ 
dorf—oſtw. Gr.⸗Beuthen—oſtw. Siethen in Stellung gebracht. 
J. R. 6, das beim erſten Einbruch am 24. beſonders ſtark 
gelitten hatte, war als Div.-Reſerve im Raume Kerzen— 
dorf—Löwenbruch untergebracht. Das Pion. Batl. war mit 
je 1 Komp. bei den Rgtrn. 4 und 5 zum Herſtellen von 
Übergangsmitteln über die Nuthe eingeſetzt. Das der Div. 
unterſtellte Kam pfw. Batl. 102 hatte fih an den 
Kämpfen in mehrfachem Einſatz beteiligt, es war bei Gin- 
bruch der Dunkelheit mit 2 Kompn. in Ludwigsfelde —Dams⸗ 
dorf, mit 1 Komp. in Weinberg (1 km weſtlich Löwenbruch) 
geſammelt worden und mit Munitions- und Betriebsſtoff— 
erſatz und Inſtandſetzungen beſchäftigt. Die beſonders mit— 
genommenen Ludwigsfelder Kompn. haben noch je 10 ge= 
fechtsfähige mittlere und 5 gefechtsfähige Kleinkampfw., dazu 
je 1 Komp. Führerkampfwagen. Die ausgefallenen Wagen 
lagen größtenteils bewegungsunfähig auf den Feldern um 
Vw. Genshagen. Die 3. Komp. (bei Weinberg) war voll⸗ 
zählig, ebenſo der Batls.-Stab und der Funkkampfwagen⸗ 
zug. Munitionsverbrauch 75 vH. 30 Schwerverwundete noch 
auf dem Sammelplatz. Gef.⸗Troß, Batls.⸗Gef.⸗Staffel und 
leichte Kolonne waren auf dem Sammelplatz eingetroffen, 
V.⸗Troß I (voll) war laut Beſ. Anordnungen der Div. um 
22 Uhr vom Südausgang Löwenbruch heranzuziehen. 
V.⸗Troß II (leer) und G.-Troß wurden von der Div. ge- 
führt; mit dem G.⸗Troß war für den 25. nicht zu rechnen. 

Hauptver b. Pl. Genshagen (Kirche). 

Munitionsausgabeſtelle Großbeeren (Gut). 
Anmarſch der Leer-Kol. über Vw. Genshagen, Abmarſch der 
beladenen Kol. auf der Chauſſee über Genshagen. 

Eiſenbahntankſtelle Bahnhof Tempelhof. 

Der Kdr. des Kampfwagen-Batls. 102 war 
um 20 Uhr beim Div. St. Qu. Genshagen eingetroffen. Er 
erhielt dort vom 1. Führerſtabsoffizier folgende Unterrichtung 
über die Lage: 

„Starke fdl. Nachhut am Nuthe-Abſchnitt. 6—8 Bttrn., 
darunter mehrere ſchwere, im Raume Mietgendorf—Glau. 
Löwendorf vom Feinde beſetzt. Weſtl. Löwendorf Artl., an- 
ſcheinend auch ſchweres Flachfeuer. A. A. 2 hat Trebbin be⸗ 
ſetzt. Ihre Aufklärung erhielt weſtl. Ebelshof, ſüdweſtlich 
F. Lenzburg bei Märtensmühle und Liebätz MG.⸗Feuer. 
Bei F. Birkhorſt und Scharfenbrück ſtießen unſere Pzkw. 
5 beſetzte Straßenſperren und erhielten Artl.-Feuer (Inf. 

eſch. 7). 

Beob. Fl. St. meldet Belegung der Ortſchaften im Raume 
Wildenbruch — Beelitz — Rieben—StangenhagenTremsdorf 
und lebhaften Verkehr auf Straße Zauchwitz— Beelitz —Räs⸗ 
dorf— Brück, hauptſächlich in weſtlicher Richtung. 

Der Div. Kdr. beabſichtigt, den Erfolg des heutigen Tages, 
ungeachtet der Verluſte und der Erſchöpfung der Truppe, zu 


nächtlicher Gliederung der Diviſion zu überholender Ver⸗ 


folgung auszunutzen und am 25. früh mit möglichſt ſtarken 
Kräften über Neuendorf, 5 km ſüdl. Trebbin —Märtens⸗ 
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mühle—Hennidendorf—Rieben in allgemein weſtlicher Rih- 
tung tief in Flanke und Rücken des Gegners vorzuſtoßen. 

‚Die Nuthe⸗Wieſen find nach Truppenmeldungen und Luft⸗ 
bildern ſehr naß, die Nuthe ſelbſt auch für Kampfwagen 
nur auf Übergängen überſchreitbar.“ 

Es herrſcht Nordweſtwind und ſtarker Regen, der die 
Fliegertätigkeit ſehr beeinträchtigt. 

Blau hat bisher keine Kampfw., wohl aber neuzeitliche 
Straßenpanzerkw. gezeigt und verfügt über zur Abwehr von 
Kampfw. geeignete Inf. Geſch. 

Gliederung der 2. Div. und des Kampfw. Batls. 102 ſiehe 
Aufgabe 8. 

Aufgaben: 

1. Maßnahmen des Kdrs. Kampfw. Batls. 102 vor 20 Uhr. 
2. Vorſchlag für den Einſatz des Kampfw. Batls. am 25. 11. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 


Befördert mit Wirkung vom 1. 8. 1929: zu Hptltn.: die 
Oblte.: KElfeldt, A. R. 2, Roßmann, A. R. 7, Caeſar, 
— *ghellmold, — J. R. 16, Roſenkranz, N. A. 3, Lih- 
tenberger, A. R. 7; zu Oblin.: die Lte.: Stübichen, J. R. 12, 
KDoend, III./ A. R. 3, Schmidt, R. R. 17, Thoms, 
F. A. 5, Melker, J. R. 11, Mv. Scheliha, J. R. 16, 
Schmidt, A. R. 2, Holzhäuer, Kr. A. 5, Specht, J. R. 14, 
%Gronemann-Schoenborn, J. R. 17; zu Ltn.: die Oberfähn⸗ 
riche: Kleye, F. A. 6, Lenné, A. R. 5, MDeegener, 
J. R. 4, Lohmann, J. R. 10, Schumann, A. R. 6, 
Baumgartner, J. R. 19, Rogalla v. Bieberſtein, R. R. 15, 
v. Stocki, J. R. 16, Klingſpor, F. A. 5, Waldmann, 
R. R. 17; zu Veterinären: die Unterveterinäre: Dr. Bem- 
mann, R. R. 1, Schick, A. R. 1. 

Ernannt mit 1. 9. 1929: Oberſt KNeumann-Neurode, 
Chef d. St. d. Inſp. d. Inf., z. Kdr. d. J. R. 11; Obrſtlt. 
Stephanus, Rw. Min., z. Chef d. St. d. Inſp. d. Inf. 

Ernannt mit 1. 10. 1929: Obrſtlt. & Förſter, St. d. 1. Div., 
3. Kdr. d. Pi. B. 4. 

Mit 1. 9. 1929 verſetzt: Oberſt Halm, Kdr. d. J. R. 11, 
in d. St. d. Gr. Kdos. 1; Rittm. Scheller, R. R. 4, als Hptm. 
in d. J. R. 15. 

Mit 1. 10. 1929 verſetzt: die Obrſtlte.: Hahn, Rw. Min., 
in d. J. R. 13, Kuckein, Kdr. d. Pi. B. 4, z. Kdtr. d. Be- 
feſtig,. b. Lötzen; die Majore: v. Mackenſen, Aw. Min., in 
d. St. d. 1. Rav. Div., Geib, St. d. Gr. Kdos. 2, in d. 
Rw. Min., Sixt v. Armin, St. d. Artl.⸗Führers II, in d. 
St. d. 6. Div., Graf v. Matuſchka Frhr. v. Toppolczan 
und Spaetgen, St. d. Artl.⸗Führers III, in d. R. R. 3, 
Schmidt, St. d. 6. Div., in d. St. d. 3. Div., v. Redei, 
Kdtr. von Königsberg (Pr.), in d. Rw. Min., Wo. Knobels⸗ 
dorff, R. R. 9, in d. St. d. Artl.⸗Führers III, Gabcke, 
Inf.⸗Schule, in d. J. R. 15; die Hpflte.: Volkmann, Rw. 
Min., in d. St. d. Artl.⸗Führers II, Görlitz, St. d. Gr. 
Kdos. 1, als Rittm. in d. R. R. 7, Model, St. d. 3. Div., 
in d. Rw. Min., vo. Schell, St. d. 3. Div., in d. Rw. Min., 
v. Uhtmann, St. d. Inf.⸗Führers III, in d. St. d. 3. Div., 
Zeitzler, St. d. 4. Div., in d. St. d. 3. Div., Goeritz, St. 
d. 3. Rav. Div., in d. Rw. Min., Thomas, Kdtr. d. Be- 
feſtig. b. Lötzen, z. Inf.⸗Schule, MLaule, Kdtr. von Stutt- 
gart, in d. J. R. 9, Fiſcher v. Weikersthal, J. R. 1, in 
d. St. d. 5. Div., * Zahn, J. R. 8, 3. Kdtr. von Stuttgart, 
Ziegler, J. R. 14, in d. St. d. 1. Div., Licht, J. R. 15, 
3. Inf.⸗Schule, Moſer, A. R. 6, 3. Kdtr. von Königsberg 
(Pr.), Frhr. v. Mauchenheim genannt Bechtolsheim, 
A. R. 6, in d. Rw. Min., Müller, A. R. 7, in d. St. d. 
4. Div., & Demme, Inf.⸗Schule, in d. J. R. 15, Ecke, Inf.- 
Schule, als Rittm. in d. R. R. 9; die Kiktmeiſter: ungen, 
Tſchunke, R. R. 3, als Hptlte. in d. Rw. Min., Zander, 
R. R. 7, als Hptm. in d. J. R. 3, Lorentzen, R. R. 8, als 
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Hptm. in d. N. A. 5; die Oblte.: Wolff, J. R. 1, 3. Inf. 
Schule, KBoegel, R. R. 7, in d. N. A. 5, Baade, R. R. 14, 
in d. R. R. 10, Capelle, Pi. B. 3, z. Kdo. d. Pion. Üb. Pl. 
Klausdorf, Seemüller, N. A. 7, in d. R. R. 7; die £te.: 
Schroth, N. A. 2, in d. R. R. 8, Liebig, S. A. 4, in d. 
F. A. 2. 


Marine. 


Mit dem 31. 7. 1929 ſcheidet unter Bewill. d. geſetzl. Per- 
jorgung und mit d. Berecht. zum Tragen d. bish. Anif. aus 
dem Marinedienſte aus: Et. der Marine 1 Schiſchke, von 
der Schiffsſtammdiv. der Nordſee. 


Mit Wirkung vom 1. 8. 1929 werden befördert: zum Freg. 
Kpk.: der Korv. Kpt. Schuſter (Karl), I. Offz. des Linien⸗ 
ſchiffs „Heſſen“, ſpäter vom Rw. Min.; zum Korv. Kpt.: der 
Kpt. Lt. & Schall, vom St. des Linienſchiffs „Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein“, ſpäter Artl. Offz. bei der Kdtr. Swinemünde; zu Kpf. 
tn.: die Oblte. z. S.: „Dehio, vom St. d. Krzrs. „Ama⸗ 
zone“, ſpäter Torp. Offz. des Krzrs. „Köln“, Stummel, 
zur Verf. d. Chefs der Mar. Ltg., fort. zur Techn. Hochſchule 
in Berlin; zum apt. Et. des Mar.-Ing.-⸗Weſens: der Oblt. 
des Mar.⸗Ing.⸗Weſens Thedſen, vom St. des Krzrs. „Kö⸗ 
nigsberg“; zum Mar.-St.-Arzt: der Mar.⸗Ob.⸗Aſſiſt.⸗Arzt 
%Dr. Stappenbed, von der II. Abtlg. der Schiffsſtammdiv. 
d. Oſtſee, zugl. Mar. Lazarettabtlg. Stralſund, ſpäter Halb- 
flottillenarzt der 2. Torp.-Bootshalbflottille. 


| Heere und Flotten 


Belgien. Im Heeresmin. kam man dem Diebſtahl 
zweier wichtiger geheimer milit. Dokumente auf die Spur. 
Ein Offz. wurde verhaftet. Die Unterſuchung dauert an. 22. 

Bulgarien. In der Kammer wurde ein Geſetzentwurf 
wegen Erhöhung der Bezüge der Kriegsbeſchädigten, Krieger- 
witwen uſw. eingebracht. In zweiter Leſung iſt das Geſetz 
bereits angenommen. Aus einer Aufſtellung geht hervor, 
daß Bulgarien 141 Ganzinvalide hat. 130 davon ſind blind, 
9 paralyſiert und 2 ohne Arme und Beine. — Die Kammer 
nahm das Amneſtiegeſetz an. Der leitende Geſichtspunkt bei 
er Geſetzesannahme war, grundſätzlich allen Sträflingen, 
deren Taten und Vergehen noch unter der Kriegspſychoſe 

egangen wurden, alſo als Auswirkungen des Krieges ſelbſt 

etrachtet werden können, die Amneſtie zu erteilen. j 

on der unruhigſten Grenze Europas, der bulgariſch⸗ 
ſerbiſchen, werden wieder zahlreiche Grenzüberjchreitun- 
gen durch ſerb. Freiſchärler gemeldet. Sowohl im Kreiſe 
Widin wie im Kreiſe Petritſch überſchritten in der vergan— 
genen Woche nicht weniger als vier Banden, aus Serbien 
ommend, die bulg. Grenze, um die Einwohner zu be⸗ 
läſtigen. Bei Widin wurde ein Gendarmeriepoſten über⸗ 
fallen, ein Gendarm getötet und zwei Milizionäre ſchwer 
verwundet. Die Banden haben es auf Erpreſſungen ab⸗ 
geſehen und ziehen ſich nach jedem Überfall plänkelnd über 
die bulg. Grenze nach Serbien zurück. Die Freiſchärler 
tragen eine eigene Uniform und ſind durchwegs gut be— 
waffnet. 152. 

China. Zwiſchen England und China ift ein Marine- 
tbkommen unterzeichnet worden. Auf Grund dieſes Ab⸗ 
ommens wird Engl. eine ſtändige Marinemiſſion in China 
unterhalten, die die Nationalregierung bei der Schaffung der 

euen chineſ. Marine beraten und belehren foll. Chineſiſche 

eekadetten ſollen auf den engl. Marineſchulen und ſpäter 
Gab engl. Schiffen im aktiven Dienſt ausgebildet werden. Als 
beigenleiſtung hierfür verpflichtet fih die chineſ. Regierung, 
ei der Vergebung der Aufträge für den geplanten Wieder⸗ 
Rifbau der Marine in erſter Linie die engl. Schiffbau⸗ und 
b üſtungsinduſtrie zu berückſichtigen. Zunächſt folen Kanonen- 
oofe und ſchnellaufende Küſtenſchutzboote zur Sicherung der 
chineſiſchen Waſſerwege und Bekämpfung des Piraten- 
eſens gebaut werden. („D. A. Z.“ 300/29.) 


d England. In Barow in Furneß lief das Abook „Pofei- 
Fi > n Chatham das Aboot „Parthian“ von Stapel. — 
„egerhptm. Kingsford Smith unternimmt auf feinem Flgz. 
o duthern Groß” einen Flug Auſtralien—England. Die 
Se Etappe brachte ihn in rund 20 Std. von Sydney nach 
erby (3300 km), die zweite von Derby nach Singapore. 
wür ankreich. Als Nachfolger des Marſchalls Foch 
urde Marſchall Pétain einſtimmig zum Mitgliede der 


Franz. Akademie gewählt. — Die franz. Bevölkerungsſtatiſtik 
zeigt für das 1. Vierteljahr 1929 (1928 in Klammern) fol- 
gendes für Frankreich betrübliche Bild: Heiraten 61 295 
(67 921), Scheidungen 4206 (3958), Lebendgeburten 188 467 
(197 229), Totgeburten 7360 (7821), Todesfälle von Kindern 
unter 1 Jahr 21016 (16 373), Geſamttodesfälle 258 672 
(189 496); 1929: Überſchuß an Todesfällen 70 205ʃ, 1928: 
Geburtenüberſchuß 7733. — Milit. Flugzeuge ſtürzten bei 
Morangles, Oberhofen und Reims ab. Drei Flieger wurden 
getötet, zwei ſchwer verletzt. Fliegerſergeant Grelin legte 
auf Überlandflügen innerhalb Frankreichs an 4 aufeinander⸗ 
folgenden Tagen 7000 km in 38 Std. zurück. — Die franz. 
. in Marokko bei Ait Yatub war Gegenſtand einer 
heftigen Kammerdebatte, bei der man harte Worte gegen 
den franz. Imperialismus und Militarismus hören konnte. 
Die Kammer ſprach dem Kriegsmin. ſchließlich ihr Vertrauen 
aus und lehnte die Einſetzung einer Unterſuchungskommiſſion 
ab. Gen. Freydenberg, der Kdt. des Frontabſchnittes Meknes, 
wurde abgelöſt und durch Gen. Nieger erſetzt, unter deſſen 
Kdo. es den Franzoſen gelang, die umzingelten Poſten 
wieder zu befreien. — In Rouen wurde ein kommun. Redak⸗ 
teur wegen Aufreizung der Truppe zum Ungehorſam ver⸗ 
haftet, in Nancy erfolgte aus gleichem Grunde eine Ver⸗ 
urteilung zu 8 Mon. Gefängnis. In Hanoi (Indochina) 
wurde ein Sergeant, der 1919 an einem Aufſtande beteiligt 
war, zum Tode verurteilt, in Nizza ein Batl. Kdr. unter dem 
Verdacht der Blutſchande verhaftet. — In Toulon lief das 
Aboot „Monge“ vom Stapel (92 m lang, 8 m breit, 4,6 m 
Tiefgang, 1550—2050 t, je 1 Geſchütz zu 10 und 3,7 cm, 
11 Torpedorohre, 2 Motore zu je 3000 PS, 60 Mann Bes 
ſatzung. — Das Aboot „Danaé“ geriet vor Cherbourg bei 
Tauchübungen mit der Schraube in ein Kabel und konnte 
nur mit Mühe, beſchädigt, wieder auftauchen und den Hafen 
erreichen. Im Mittelmeer unternahm das 1. Geſchwader 
Manöver. — Bei Waldbränden bei St-Raphael und St⸗Cyr 
de Provence leiſtete die Truppe wirkſame Hilfe. In Angers 
wurde ein Sappeur durch ein zu früh anfahrendes Geſchütz 
zermalmt. 22. 


Griechenland. Eine durch die Hitze hervorgerufene 


Exploſion zerſtörte in Kavalla mehrere Munitionslager. 
10 Arbeiter wurden verletzt. 


Mexiko. Ein Flugzeug der Reg.-Truppen bewarf, im 
Glauben, feindliche Truppenteile vor ſich zu haben, eigene 
Soldaten mit Bomben. 1 Offz. und 15 Mann wurden ge- 
tötet und etwa 15 verletzt. =D=; 

Spanien. Mit Rückſicht auf die jüngſten Unruhen in 
Franzöſiſch-Marokko hat die Regierung die Mobilmachung 
der ſpan. Truppen in Marokko angeordnet; die zum Rück⸗ 
transport in die Heimat beſtimmten abgelöſten Truppen 
wurden vorläufig zurückgehalten. („United Preß.“) 64. 
„Die nach Auflöſung des 16. Feldartillerie-Regiments 
übrig bleibenden 15 Felda. Rgtr. werden als 8 neue Rgtr. 
aufgeſtellt. Die Geſamt⸗Kopfſtärke bleibt aber annähernd die 
gleiche. Die Verminderung wird hauptſächlich die Stäbe 
treffen. Die 3 Küſten⸗Artl.⸗Kgtr. erhalten moderneres Gerät. 
Als die Revolte ausbrach, umfaßte das Offizierkorps der 
Artl. 2051 Perſonen. Dieſe wurden ſämtlich entlaſſen. Auf 
dem Gnadenwege wurde ihnen aber geſtattet, wiederum in 
das Heer einzutreten, vorausgeſetzt, daß ſie einen neuen 
Eid leiſten, der Krone nunmehr treu zu bleiben. Es ſind 
ſämtliche wieder eingetreten mit Ausnahme von 2 Obrſtlten., 
12 Maj., 4 Hptlten. u. 11 Lten. („A., N. a. A. Force Gaz.“ 
vom 27. 6. 29.) 66. 

Die Militär⸗Flieger Maj. Franco und Maj. Gallarza, 
Hptm. Ruiz de Alda u. Sergeant Penez verſuchten an Bord 
ihres dtſch. Dornier-Wal⸗Flgzgs. Numancia“ eine Ozean⸗ 


überquerung in Etappen von Carthagena aus. Sie erreichten 


jedoch ihre erſte Etappe, die Azoren, nicht, konnten aber nach 
Stägigem Suchen von dem engl. Flgz.⸗Mutterſchiff „Eagle“ 
lebend geborgen werden. Daß das Flgz. trotz ſchwerer 
Stürme ſich ſo lange ſeetüchtig hielt, ſtellt ihm das beſte 
Zeugnis aus. =D=, 
Tſchechoſlowakei. „Narodni Politika“ berichtet, daß 
ſeit Beſtehen des tſchechoſlowak. Staates allein in der Slo— 
wakei 470 Spione verhaftet wurden, von denen die meiſten 
für Ungarn gearbeitet hatten. Unter ihnen befanden ſich 
7 aktive Offz. Derzeit ſtehen 48 Spione in Unterſuchung. 64. 
Für den Transport von 10 cm-Sanonen hat die Tſchecho⸗ 
ſlowakei Sechsradwagen mit Vierradankrieb angekauft. Die 
Geſchütze werden mit einer von Motorkraft getriebenen Seil— 


221 1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 6 298 


winde über Schienen auf die Wagenplattform gezogen. — 
Ein ganz neu konſtruierter ſchwerer Sechsradſchlepper mit 
durchgehendem Sechsradantrieb und 3 Differentialen ſoll für 
den Zug von 15 m-Kanonen und 21 cm-Mörſern benutzt 
werden. („Krzztg.“ 224/29.) 

Türkei. In der europäiſchen Türkei werden Vorſtudien 
zum Bau einer Eiſenbahn Alpullu—Adrianopel gemacht. 
Die Bahn foll von der Drientalifchen Eiſenbahngeſellſchaft 
gebaut und in etwa zwei Jahren fertiggeſtellt werden. Durch 
dieſe Linie wird ein direkter Bahnverkehr zwiſchen Stambul 
und Adrianopel ohne Berührung griechiſchen Gebietes er- 
möglicht. In Adana (Kleinaſien) erſchoß ſich ein Hauptmann 
und Kompaniechef Djemil Bey. Ein hinterlaſſener Brief 
beſagt, daß er Selbſtmord beging, weil ſeine Kompanie bei 
einer Beſichtigung nicht rechtzeitig angetreten war. 152. 

Angarn. Gelegentlich der Beratung des Wehretats er— 
klärte ein Abgeorneter, daß fih noch immer einige Zehn— 
tauſend ungar. Kriegsgefangene in Rußland befinden, die 
teils zum Eintritt in die Rote Armee, teils zu ſchweren Ur- 
beiten bei der Murmanbahn, in Sibirien und Turkeſtan ge- 
zwungen wurden und vollkommen von der Außenwelt ab- 


geſchnitten feien. Er verlangte von der Reg. energiſche 


Maßregeln zur Freigabe dieſer unglücklichen Menſchen. 64. 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Wiſſen und Wehr. (Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin 
EW 68.) Juli 29. — v. Oertzen: „10 Jahre Verſaäailles.“ 
Umfaſſender Überblick. — v. Frangois: „Der Grenzſchutz 
im Oſten im Auguſt 1914 und feine Reibungen.“ Polemik 
gegen die Ausführungen des Obrſtlts. a. D. Schäfer im 
D. O. B.⸗Blatt Nr. 6/29. — Rohde: „Die dtſch. Auslands- 
forſchung ſeit dem Weltkriege. II. Afrika.“ Leo Frobenius 
in Nord- und Südafrika; Prof. Kleine in Rhodeſia, Belg.- 
Kongo und Oſtafrika; Prof. A. Peter in Oſtafrika; Die Tier- 
fangexpeditionen des Berliner Zoo und mehrere kleinere 
Unternehmungen. — „Die Vorbereitung der induſtriellen 
Mobilmachung in den Ver. Staaten von Amerika.“ 166. 

Heerestechnik. (E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68.) 
Juli 29. — Schmidt: „Der Einfluß der techn. Entwicklung 
des Gewehrs auf die Taktik der Inf.“ — „Die Vorteile des 
Dieſelflugmotors. I.“ — Braun: „Sinusdrall.“ — Ku⸗ 
bitza: „Etwas über Tarnung im allgemeinen und Schall— 
tarnung im beſonderen.“ 166. 


Der Kraftzug in Wirtſchaft und Heer. (E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin SW 68.) Heft 7. — „Schnellaufende Dieſel— 
motore für Heereszwecke.“ Die milit. Vorteile gegenüber 
Vergaſermotoren: Verbeſſerung der Rohſtofflage durch 
beſſere Ausnutzung des Rohöls und Verwendung von Kohle- 
deſtillaten, Verminderung der Feuer- und Exploſionsgefahr, 
erhöhte Betriebsſicherheit, vereinfachte Wartung und Bedie— 
nung, Betriebskoſtenerſparnis, vereinfachte Kühlung. — 
„Vergiftungsgefahr in Kraftw.-Hallen.“ Häufige Kohlen⸗ 
oxydgasvergiftungen, die in den Auspuffgaſen enthalten 
find. Garagentüren öffnen, ſolange der Motor läuft! — 
„Stellungnahme der Autoinduſtrie zum Problem Kraftwagen 
und Eiſenbahn.“ Die Eiſenbahn ſoll ſich umſtellen, wie in 
Amerika, und in Verbindung mit dem Kraftfahrweſen ar⸗ 
beiten. — „Der Omnibusverkehr in Nordamerika.“ — „Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit im Kraftfahrzeugbetrieb.“ — „Entwicklung der 
Kampfw.⸗Technik und Taktik nach dem Kriege 1914/18. 
Behandelt hauptſächlich die Taktik der Kampfw.⸗Verbände 
nach der vorläufigen engl. Gefechtsvorſchrift von 1927. 166. 


Ejercito e Nazione. Mai 29. — Aus der Thronrede des 
Königs bei Eröffnung des Parlaments: „Abrüſtungskonfe— 
renzen folgten einander in den letzten Jahren, edel waren 
die gemachten Verſuche, erfahrene Männer der Politik ver- 
einigten ſich, aber die Abrüſtung iſt bis heute nur eine edle 
Hoffnung geblieben, zunichte gemacht von fortgeſetzten 
Rüſtungen zu Land, zu Waſſer und in der Luft. Das fafi- 
ſtiſche Italien verfolgt ſeit mehr als 6 Jahren die klaren 
Richtlinien einer feſt ausgeprägten Friedenspolitik, von der 
auch die Welt überzeugt zu ſein ſcheint. Aber — nach 
dem Beiſpiele, das uns jenſeits der Grenze 


gegeben wird — um diefe ſtolze und leuchtende Richt- 


linie beibehalten zu können, iſt es notwendig, daß unſeren 
ſtarken Herzen immer ſchärfere Waffen gegeben werden.“ — 
Babbini: „Die neue Ausbildungsvorſchrift der Inf. — 


die Gruppe und der Zug.“ Am 21.4. hat Muſſolini die 
neue ital. A. V. J. aus der Taufe gehoben. Ihre Abkürzung 
ift A. F. Sie zerfällt in zwei Teile: Die geſchloſſene Drd- 
nung, das Gefecht (von der Gruppe bis zum Rgt.). Die 
ganze Vorſchrift iſt erfüllt von hohem moraliſchen Schwung 
und beſtem Angriffsgeiſt. Immer wieder wird die Über⸗ 
legenheit des menſchlichen Geiſtes gegenüber der Maſchine 
in den Vordergrund geſtellt. Das Zuſammenwirken der 
Waffen für den Sieg der Inf. iſt die vorangeſtellte Grund- 
lehre. Zum Teil 1 (geſchloſſene Ordnung): Ihr Zweck: 
Förderung der Mannszucht und der Straffheit, darüber 
hinaus iſt ſie überflüſſig. Es gibt nur noch die Formation 
zu 3 (die deutſche Reihe und Marſchkolonne fehlen), bei 
guten Straßen wird die Formation zu 6 angewandt. Ein: 
teilung eines Zuges in Gruppen: 3 Schützengr. u. 1 1. MG.- 
Gruppe (mit 2 J. MG.), wobei die linke Reihe aus der 
l. MO.-Gruppe, die mittl. u. rechte Reihe aus Schützengr. (2) 
beſteht; die 3. Schützengr. marſchiert hinter den 3 genannten. 
Durch dieſe Einteilung iſt zweifellos die Entwicklung zum 
Gefecht erleichtert. Die Zwiſchenräume werden lediglich er— 
weitert, die 3. Schützengr. nimmt Abſtand. Formationen 
er Kompanie: Die Komp.⸗Kolonne iſt verſchwunden. 
Es gibt noch 3 Formationen: Die Linie nach Front und 
Flante und die Staffelung der Züge nach beiden Flanken. 
Letztere ift hauptſächlich verwendet, die Linie ift eine Aus- 
nahme für Beſichtigung und Parade. Formationen des 
Batls.: Die Linie nach der Flanke, die Kolonne, die 
Doppelkolonne und die Linie in Kolonnen; bei den letzten 
3 Form. ift die Komp. in Zügen geſtaffelt. Zum Teil 2 
(das Gefecht): Maſſenwirkung: l. MG., beſte Entfernung: 
500 m, gegen gut ſichtbare Ziele bis 800 m. S. MG. beſte 
Entfernung bis 1000 m, darüber hinaus nur mit Maſſen⸗ 
feuer wirkſam (bis zu 3000 m), Schrägfeuer iſt wirkſamſte 
Feuerart. In f.⸗Geſchütz: Reichweite 2600 m, beſte 
Entfernung 1500 m. Die nächſten Abſchnitte ſind dem Ver— 
bindungsdienſt und dem Zuſammenwirken der Waffen ge— 
widmet. Hierbei werden alle Eigenheiten des artl. Feuer- 
kampfes inſoweit geſchildert, als fie dem Inf.-Offizier lehr⸗ 
reich find, damit er nicht gezwungen ift, die Artl.-Ausbild.⸗ 
Vorſchrift zu Rate zu ziehen. In beſonderen Beiſpielen iſt 
die Zuſammenarbeit der Inf. mit den Fliegern geſchildert. 
Die Ausbildung der Schützengruppe: Front⸗ 
breite im Gefecht etwa 50 m, 3—5 Schritt Zwiſchenraum 
von Mann zu Mann, 10 Schritt von Gruppe zu Gruppe, 
Feuereröffnung in der Schützengruppe durch die Gew.- 
Granaten, ausnahmsweiſe unter 400 m durch die Kara⸗ 
biner. Das Feuer der Gew. Gr. richtet ſich gegen die Ziele, 
welche von dem l. MG. nicht erfaßt werden können. Beim 
Heranarbeiten find ſorgfältig alle feuerarmen Räume aus» 
zunutzen. 30—40 m vor dem Feinde werden Handgr. ge— 
worfen, dann erfolgt der Sturmangriff. Die hauptſächlichſten 
Fälle eines Angriffsgefechts ſind als Muſterbeiſpiele in der 
Vorſchrift geſchildert, wobei bis zur Schützengr. herab die 
Mitwirkung der Artl. vor Augen geſtellt wird. In der Ver- 
teidigung Frontbreite etwa 100 m, auf Entf. über 200 m 
wird das Feuer aus Karabinern nicht eröffnet, dem feindl— 
Sturmangriff iſt der eigene Gegenſtoß mit Bajonett und 
Dolch entgegenzuſetzen. In einer planm. Verteidigung iſt 
die Schüßengr. mit 1 oder 2 MG. zu einem Widerſtandsneſt 
vereinigt, das in engſter Zuſammenarbeit mit benachbarten 
Neſtern ficht. Die l. MG.⸗Gruppe: Sie beſitzt die Be- 
ſatzung und Ausrüſtung für 2 l. MG. Eine l. MG.⸗Gruppe, 
die zur Verſtärkung einer Schützengr. eingeſetzt iſt, wird 
grundſätzlich der Schützengr. unterſtellt. Feuereröffnung erſt 
dann, wenn die Unterſtützung der Artl. und ſ. MG. für die 
eigene Inf. nicht mehr ausreicht, gefeuert wird in kurzen 
Feuerſtößen. Die ſ. MG.⸗Gruppe: Sie wird gegliedert 
in Munitionsträger und Schützen. Überraſchung und häu⸗ 
figer Stellungswechſel ſind als Grundſätze für das Gefecht 
der ſ. MG. bezeichnet. Für die MG.⸗Schützen wird beſon— 
dere körperliche Eignung gefordert, für die Tarnung der 
Waffe ift eine eigene Anweiſung gegeben. Der Schüttzen— 
zug: Bei der Annäherung werden Aufklärungsgruppen 
vorausgeſandt, die l. MG. zumeiſt dahinter gehalten, Front- 
breiten dehnbar zwiſchen 150 und 200 m; für die Einhaltung 
der Marſchrichtung iſt eine Anſchlußgruppe verantwortlich. 
Abſtand der Unterſtützungsgruppen von der vorderen Linie 


150—200 m. Die Vorwärtsbewegung erfolgt in gruppen⸗ 


weiſe durchgeführten Sprüngen ohne Feuereröffnung ſo⸗ 
weit als irgend möglich. Feuereröffnung durch Bug- 
führer. Durch Flankenbedrohung darf ſich der Zug nicht 
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aufhalten laſſen, ihre Ausſchaltung ift Sache des Komp.: 
Führers. In der Verteidigung bildet der Zug Wider- 
ſtandsneſter (gewöhnlich 2). Meiſt iſt ein Widerſtandsneſt 
durch ein f. MG. verſtärkt. Der Zug ift die Grundeinheit, 
auf der der geſamte Feuerplan aufgebaut wird. Eine Gruppe 
iſt meiſt zurückgehalten als Unterſtützung, im beſonderen für 
den Gegenſtoß, zugleich aber um im Bedarfsfalle als drittes 
Widerſtandsneſt eingeſetzt zu werden. „Wie auch immer die 
Wucht des feindl. Angriffes ſei, der Zug verteidigt ſich in 
feiner Stellung bis zum letzten Mann.“ Der f. MG.⸗Zug: 
Der Zug iſt die Einheit im Feuerkampf. Sind mehrere 
Ziele vorhanden, ſo bekämpft er eines nach dem anderen 
durch Feuer vereinigung; der Zug darf nur in Aus⸗ 
nahmfeällen in Gruppen geteilt werden. Seine beſte Feuer— 
wirkung liegt im Schrägfeuer. Das Vorgehen erfolgt 
ſtaffelweiſe, jo daß ſtändig 2 Gruppen (mit 2 j. MG.) feuer- 
bereit ſind. Nach dem Sturm wendet ſich das Feuer gegen 
die feindl. Reſerven, die zum Gegenſtoß antreten. „Beſſer 
iſt es aber in die Linie der Schützen einzuſchieben, als ab- 
zuhängen, und Untätigkeit iſt niemals gerechtfertigt, ſolange 
eine Waffe und ein Mann vorhanden find.“ In der Ver- 
teidigung eröffnen die ſ. MG. das Feuer auf den Feind 
bei ſeiner Annäherung an die Gefechtsvorpoſten, ſie ver⸗ 
einigen ihr Feuer auf ihn vor der H. K. L. Nach der Vor- 
ſchrift ſcheint MG.⸗ Feuer aus verdeckter Stel- 
ung nur als Maſſenfeuer in der Verteidigung in Frage 
zu kommen. Einzelne f. MG. find zu den Gefechts vorpoſten 
vorgeſchoben. Hauptmann M. Braun. 


Eſercito e Razione. Juni 29. — V. Franchini: „Einige 
Richtlinien für die wirtſchaftliche und bürgerliche Mobil- 
machung Italiens im Kriegsfalle.“ Der bedeutungsvolle 
Aufſatz verlangt ſchärfſte Zentraliſation aller jtaatl. Kräfte 
(Induſtrie, Wirtſchaft, Handel, Verkehr), angeſpannteſte Aus- 
nutzung aller Menſchen für den Sieg Italiens. Beſonders 
beachtlich iſt die ſtark unterſtrichene Forderung nach einer 
lebhaften Propaganda in der Heimat und im Auslande zur 
moraliſchen Vorbereitung; denn „ſie iſt einer der bedeu— 
tungsvollſten Faktoren für den Erfolg“. — V. Bollea: 
„Unmittelbares Zuſammenwirken zwiſchen einer Abtlg. der 
Div. Artl. (Kan. 75/27) und einem Inf. Batl. bei der Vor⸗ 
bereitung und Durchführung des Angriffs.“ Ein Beiſpiel 
Wi faſt zu eingehenden Batls.- und Abtlgs.⸗Befehlen im 
b ortlaut. Bemerkenswerte Punkte: Dauer der Artl.⸗Vor⸗ 

ereitung 30 Minuten, die Abtlg. iſt dem Batl., bei dem 
A* Schwerpunkt liegt, unterſtellt; beim Batls. Kdr. iſt ein 

„B. Ko., bei der Komp. eine Ar tl. Ver b. Patr. 
ie den nötigſten Nachr.-Mitteln unter der Führung eines 
Uffz.; zahlreiche vorgeſchobene Beob.-Stellen ſind eingeſetzt; 
Jede Bttr. und jede Munitions- und Verpfleg.⸗Kolonne hat 
Anme; Zur Nahverteidigung. — A. Paolini: „Die neue 
korp lung für Leibesübungen im Heere.“ Die neue Bor- 
1919. iſt 1928 herausgekommen und erſetzt die alte von 
1 Sie iſt das vortreffliche Ergebnis der Heeresſchule 
bal Körpererziehung. Gliederung in 2 Teile: Teil 1 ent⸗ 
9 den Ausbildungsplan und allgemeine Anweiſungen, 
an 2 enthält die Technik der Ausführung jeder einzelnen 
ò ung. Einteilung der Übungen nicht nach Geräten, fon- 
er nach ihrer Wirkung auf den Körper. Am Schluſſe folgen 
Sbiele und Wettbewerbe. Die ganze Vorſchrift ſtellt eine 
ent gezeichnete, einfache Anweiſung dar, die der milit. Jugend⸗ 
ſe üchtigung im ganzen Volke außerordentlich hohe Ziele 
Wat; „Sie ſoll, wie der Verfaſſer ſagt, den „Mann der 
3 affe“, als Typus betrachtet, ſchaffen. Im Ausb. ⸗Plan find 
Ausbitabſchnitte unterſchieden: Die Vorbereitung, die prakt. 
0 dung, die Vervollkommnung. Die Vorbereitung 
18 5 etwa 6 Wochen, die prakt. Ausbildung bis zum Ab⸗ 
Be, der Rekrutenzeit, der 3. Zeitabſchnitt bis zum Ende 
Ein tenitzeit. Jeder Zeitabſchnitt endigt mit einer Prüfung: 
5 Stunde Leibesübungen wird in 6 Serien von beſon⸗ 

pi tungen eingeteilt: Serie 1 (leicht und lockernd) von 
zielen uten Dauer, Serie 2 (jchwieriger, auf Geſchicklichkeit 
elend) von 10 Minuten Dauer, Serie 3 (auf Schnelligkeit 


85 von 10 Minuten, Serie 4 (auf Kraft, Gleichgewicht 


Spiel ampf zielend) von 10 Minuten Dauer, Serie 5 
Br el) von 15—20 Minuten, Serie 6 (ganz leicht, um den 
An per wieder zu beruhigen) von 5 Minuten. Die Eintei⸗ 
Ka einer Kompanie in Klaſſen erfolgt folgendermaßen: 

6, Je, 1: die Stärkſten, Klaſſe 2, 3, 4: die Starken, Klaſſe 5, 

Mehr die weniger Kräftigen, die erfahrungsgemäß in der 

zahl ſind. Sorgfältige Verteilung der Übungen auf die 


Klaſſen wird verlangt, damit keine Überbeanſpruchung ein⸗ 
tritt. Die neue Vorſchrift verlangt für jedes Rgt. eine 
gedeckte Ubungshalle (palastra) und ein Stadion, 
fie ſieht 8—10 () Übungsſtunden in der Woche vor. Der 
Verfaſſer hält dieſen intenfivften Betrieb im 1. und 2. Beit- 
abſchnitt (Rekrutenzeit) für möglich, nicht mehr dagegen im 
3. Zeitabſchnitt, in dem man mit 2—3 Std. in der Woche 
zufrieden ſein müßte. Hauptmann M. Braun. 
Riviffa di Artiglieria e Genio. Juni 29. — C. Geloſo: 
„Bemerkungen über Artl. -Verwendung beim Annäherungs— 
marſch.“ Ein ſehr beachtlicher Aufſatz. Grundanſchauung: 
Vorhut und Gros gehen ſprungweiſe vor. Der Vorhut iſt 
nur ſelten Artl. unterſtellt. Ihren Artl.-Schutz übernimmt 
die geſamte Artl. der Div., die vom Artl. Kdr. einheitlich be- 
fehligt wird. Die Vorhut hat lediglich die Aufgabe, aufzu⸗ 
klären; ſie muß vermeiden, die Div. in ein unerwünſchtes 
Gefecht zu ziehen; denn „die Angriffe werden heute viel 
mehr durch das Feuer ſtarker Artl. ausgeführt, als durch 
den Anſturm der Batle. Ein gut vorausbedachter u. organi- 
ſierter Artl.-Einſatz ſchafft der Div. die Möglichkeit, vorwärts- 
zukommen, ohne das Gros einzuſetzen“. Der Artl. Kdr. ſorgt 
dafür, daß die geſamte Artl. ſo rechtzeitig nachgezogen wird, 
daß ſie mit der Maſſe feuerbereit iſt, wenn die Vorhut im 
Begriffe iſt, ſich zu verausgaben. Vorbedingung hierfür iſt 
eine umfangreich rechtzeitige Erkundung, die zur Ber- 
meidung von Anſammlungen im Bereiche der Vorhut durch 
Artl.⸗Patrouillen von der Abtlg. an aufwärts durchgeführt 
wird. Auch dieſe Aufklärung iſt zeitlich ſorgfältig zu ſtaffeln, 
damit nicht ſämtliche Patrouillen gleichzeitig unterwegs ſind. 
Bemerkenswertes über den Stand der Nachr.-Mittel, die das 
„Hirn und den Lebensnerv“ der artl. Feuerleitung und des 
ganzen Artl.-Einſatzes darſtellen: „Auch heute noch, bei dem 
jetzigen Stande der Technik, iſt es unmöglich, das Feuer 
mehrerer Artl.⸗Einheiten zu leiten ohne Draht.“ Geſichts— 
punkte für die Auswahl von Stellungen während der An— 
näherung: Protzen nah heran, möglichſt wenig Beob.-Stellen 
und dieſe mit kurzen Strippen! Stärke der Artl. einer Div. 
der J. Staffel: a) 1 Artl. Rgt. Div. Artl. (organ. bei der 
Div.); b) l. Artl. als Verſtärkung und c) ſchwere Artl. als 
Verſtärkung zunächſt nur für die Kriegsglied. vorgeſehen; 
d) gegen Ende des Annäherungsmarſches l. Artl. der Div. 
lI. Staffel oder motor. Bttrn.; e) Flugzeuge zur Verfügung 
des Artl. Kdrs. Einſatz der weitreichenden Kanonen: Sie 
gehen mit der Vorhut vor, ſind aber dem Vorhutführer nicht 
unterſtellt. Hptm. M. Braun. 
The Royal Tank Corps Journal. Juli 29. — Heigl: 
„Neue Kampfwagen-Abwehrwaffen.“ Schluß aus dem Juni⸗ 
heft. Nach Heigl genügt die Durchſchlagskraft der bekannten 
2 em- oder 2,5 m-Abwehrwaffen gegen moderne ſchwere 
Kampfwagen nicht. Friedenspanzerbeſchüſſe auf dem Schieß— 
platz ſeien irreführend und für den Ernſtfall beſtenfalls mit 
60 vH. zu bewerten. Das Problem der ſchweren Inf.-Waffe, 
die MW. (Bogenſchuß) und Kampfwagen-Abwehrwaffe (ra= 
ſanten Flachbahnſchuß) in ſich vereinigen ſoll, iſt immer 
noch nicht einwandfrei gelöſt. Zwei intereſſante Verſuchs— 
löſungen werden eingehend beſchrieben: 1. das Skoda— 
7/3,2 em-Inf.-⸗Geſchütz, bei dem ein 3,2 cm-Kanonenrohr in 
das 7 em-Haubitzrohr eingeſteckt wird, und 2. das Hol- 
landſche 7,5/ 4,7 om-Inf.-Geſchütz, bei dem die Rohre wahl- 
weiſe verwendet werden, jedoch der Verſchluß bei beiden 
Rohren derſelbe iſt, daher ſtändig auf der Wiege verbleibt. 
Nach Heigl ſind die beiden Erfolgsausſichten, Kampfwagen 
gegen Abwehr, heute im weſentlichen noch dieſelben wie 
1918. — „Königs-Vor führungen 1929.“ Beſchrei⸗ 
bung des Auftretens von 6 Carden Lloyd-Kleinkampfwagen 
des 3. Kampfw. Batls. im Rahmen der Heeresvorführungen 
in der Olympia-Halle, London, vor dem engl. Königspaar 
am 19. 5. 29. Die Carden Lloyd ernteten dank ihrer Wen⸗ 
digkeit und Schnelligkeit reichen Beifall. Die Vorführung 
wurde im Film feſtgehalten. — Oberſt Broad: „Neue 
Wege zur Löſung alter Aufgaben.“ Kriegsgeſch. 
Beiſpiele der Erfolgsmöglichkeiten ſchnellbewegl. Truppen⸗ 
verbände. (Fortſ. f.) 96. 
Bulletin Belge des Sciences Militaires. Juni 29. — „Die 
Operationen des belg. Heeres.“ Jan. und Febr. 1915. — 
Genmaj. Semet: „Die Tätigkeit der belgiſchen Straßen⸗ 
Panzerkraftw. im ruſſ. Heere.“ Verf. führte eine Abtlg. 
ſolcher Wagen 1916—1918 in Rußland und gibt ſehr inter- 
eſſante, weil ſelbſterlebte Schilderungen über die Verhält— 
niſſe im ruſſ. Heere und über die ruſſ. Revolution. — Obrſtlt. 
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Janſſens: „Ein Tag in der Verteidigung.“ Aus „Kriegs 
kunſt in Wort und Bild“. — Kpt. Leſir: „Einrichtung und 
Ausbildung im ind. Richten mit dem l. MG. im Zimmer.“ 
— „die neue belg. Heerestragbahre.“ (Fortſ.) — „An⸗ 
hänger für Renault⸗Kampfw.“ Reſervekampfw. führten 
bisher Schlitten mit Erſatzſtücken und Betriebsſtoff. Die 
Schlitten waren ſchwer und unhandlich. Als Erſatz ſind in 
Frankr. zweirädrige Anhänger gebaut worden, die be- 
ſchrieben werden. — „Mil. Bücher- und Zeitſchriftenſchau.“ 
(Dabei Aufſ. aus „Militär-Wochenblatt“ und Auszug aus 
d. ital. F. u. G.) 78. 
Bellona. Warſchau. März / April 29. — Lewinſki: 
„Technik des Nachtmarſches der Kav.“ — Jagielſki: „Die 
Verwend. der Div. Artl. beim Angriff.“ — Przybilſki: 
„Das Verteidigungsgefecht von Wilna.“ — Zakrzewſki: 
„Die Frage der Reſerven in Rußl. und Otſchl.“ Gelangt zu 
dem Schluſſe, daß dem Friedensſtand von 1500000 des 
jetzigen Rußl. ein Kriegsſtand von ungefähr 5 500 000 ent⸗ 
ſpricht, wobei noch auf 3 000 000 ausgebildeter Reſerven im 
erſten Kriegsjahre gerechnet werden kann. Bei Dtſchl. kommt 
der Verfaſſer durch ein kühnes Rechenexempel zu ausgebil- 
deten Reſerven der Reichswehr, Schupo und anderer Zivil- 
formationen von 2 800 000 im Verlaufe von 20 Jahren. — 
Bartlewicz: „Erfahrungen der Flotte von Pinſk aus 
dem Poln.⸗Ruſſ. Krieg.“ — Chocieſchinſki: „Der 
Pferdezug als Element des Zugdienſtes,“ im Lichte der Er⸗ 
fahrungen des dtſch. Heeres. — Skalſki: „Erwägungen 
über die Nützlichkeit der Arbeit im Heere.“ Charakteriſtik 
des ital. Reglements. 8. 
Militärtechniſche Rundſchau. Warſchau. März 29. — 
Pawlowfki. „Das Problem der Verteidigung der Eiſen— 
bahnbrücken.“ — Maj. Spalek: „Kampfhandlungen an 
Flüſſen.“ — Hptm. Dr. Giergielewicz: „Ausbildung 
des Ingenieurkorps und die militärtechn. Literatur zur Zeit 
Stanislaus Auguſts.“ — Hptm. Piotrowſki: „Der 
Pionierzug des Inf. Rgts., Grundſätze der Ausbildung und 
Verwendung.“ — „Die Schulung der Reſ.-Sappeur⸗-Uffze. in 
Frankreich.“ — Hptm. Konſidarſki: „Entwicklung des 
Brieftaubenweſens im Weltkriege.“ — Hptm. Skulicz: 
„Über die Organiſation der Kriegshundedreſſurſchulen in 
Polen.“ — Lt. Kuſzelewſki: „Tanks, ihre Verwendung 
und Verteidigung.“ — Hptm. Korlakowſki: „Tank⸗ 
unternehmungen 1919/20. Tanks im Gegenangriff.“ (18. 7. 
bis 4. 8. 1918.) 8. 
Szaniec. 31. 5. 29. — „Der Bundesgenoſſe.“ (Frankr.) — 
„Nach 3 Jahren.“ Beklagt die mangelnde Fürſorge des 
Staates und der Öffentlichkeit für das Heer und beſonders 
für das Offizierkorps. — Gen. Romanowſki: „Poln. 
Formationen in der ruſſ. Armee zur Zeit des Weltkrieges.“ 
— Modelſki: „Die poln.⸗ruthen. Kämpfe.“ — 15. Juni 
1929. — „Vom verſtorbenen Marſchall Foch.“ — „Die Frage 
der Verpflegung des Reiches im Kriegsfalle.“ — „Gehälter 
der poln. Offiziere.“ Nach einem Schema erhält ein lediger 
Oberſt in Warſchau 4750 RM., ein Major 3700 RM. jährl. 8. 
Militärwiſſenſchaftl. und Techniſche Mitteilungen. Wien. 
Juli / Aug. 29. — „1859. Polit. Vorgeſchichte und Kriegs- 
beginn.“ — Steinitz: „Magenta und Solferino.“ — Engl. 
Maj. Kerrich: „Übergang der Engländer über die Piave 
im Okt. 1918. — Müller⸗ Brandenburg: „Leichte 
Artl. im Großkampf.“ Mun.⸗Verbrauch und phyſ. Leiſtung 
der Bedienungsmannſchaft. — Heigl: „Entwicklung des 
Artl.⸗Materials ſeit 1914.“ Schwerſte Mörſer in beweglicher 
Fixlafette. — Ritter: „Die techn. Fortſchritte des Flgz.⸗ 
Baues und ihr Einfluß auf die Geſtaltung eines Zukunfts⸗ 
krieges.“ — „Das amtl. Sſterr. Kriegswerk.“ 2. Lieferung. 
— „Zum Aufmarſch der Sowjetmacht in Aſien.“ Wo. 
Bojenjfo Technicke Zpravy. Juni 29. — Obrſtlt. Kolo⸗ 
maznik: „Gepreßtes Tritol.“ Berechnungen mit vielen 
Tabellen. — Obrſtlt. Ing. Junger: „Ständige Befeſti⸗ 
gung.“ In der Ausrüſtung der Feſtung iſt auch die Ein⸗ 
teilung von Tanks und Flgzn. notwendig. Die Tanks jeien 
hauptſächlich für Gegenangriffe zu verwenden. Zur Abwehr 
feindlicher Tanks ſind in allen Geländeteilen, die ſolche An⸗ 
griffe begünſtigen, Tankſperren zu errichten. Für die Gegen- 
angriffe eigener Tanks alles vorbereiten, um ſie gedeckt 
und rajh heran- und nach dem Einſatz wieder rajh zurüd- 
bringen zu können. Den feſten Rahmen der ganzen Be⸗ 
feſtigung bilden Neſter für Schützen, MG., Geſchütze und 
Scheinwerfer. Sie ſind in die Tiefe gegliedert. Auf die 
Neſter ſtützt ſich die bewegliche Verteidigung. — „Daten über 


die neue Luftabw.⸗Kanone Bofors 8 em L/50 im Vergleich 
zur Skoda⸗Luftabw.⸗Kanone 7,65 cm. Letztere ift um etwa 
1000 kg leichter, kann um 5° höher ſchießen (bis 85°). Ge- 
ſchoßgewicht gleich: 8kg. Die Anfangsgeſchwindigkeiten in 
Meter, Sek.: Bofors 750, Skoda 600. Horizontalſchußweiten 
in Kilometern: Bofors 14/5, Skoda 13/6. Vertikalſchüſſe in 
Kilometern: Bofors 9/7, Skoda 8/3. — Mit Anfang 1929 
gibt die Waffenfabrik Skoda eine illuſtrierte Zeitſchr. „Revue 
Skoda“ heraus. 54. 


Verſchiedenes 


Luftmacht. 

„Group Captain W. F. MacNeece Roſter von der eng- 
liſchen Fliegertruppe hat vor der engliſchen Militäriſchen 
Geſellſchaft einen Vortrag unter dem vorſtehenden Titel ge- 
halten. Seine klaren Ausführungen enthalten manches Be- 
merkenswerte inſofern, als ſie von einem Angehörigen der 
Siegerſtaaten aus dem Weltkriege ſtammen. Übrigens be— 
tonte der Vortragende, der Vertreter der engliſchen Luft— 
waffe bei der Abrüſtungskonferenz des Völkerbundes iſt, 
was er vorbringe, decke ſich mit den großen Grundſätzen für 
die Führung des Luftkrieges, die gegenwärtig an maß— 
gebender Stelle Geltung haben. 

Der Group Captain führte aus, daß heute eine ſtarke 
Unſicherheit über Fragen der Landesverteidigung in Eng— 
land beſtehe. Man fei fih über die beſte Form der Ber- 
wertung der neuen Kriegswerkzeuge durchaus nicht einig, 
und daher könne denn auch von der Kampfführung in der 
Luft nicht mit dogmatiſcher Sicherheit geſprochen werden. 
Von einer Begriffsbeſtimmung des Wortes „Luftmacht“ 
ausgehend, die er durch die einfache Parallele mit der 
„Wehrmacht“ überhaupt gibt, unterſuchte der Vortragende 
ihre Grundlagen. Er erkennt ſie: 1. in der Zahl und der 
Geſchicklichkeit der Flieger und in dem Geiſte, der ſie beſeelt, 
2. in der Menge und Güte der Flugzeuge, 3. in den An⸗ 
lagen an der Erde, auf die der Flugbetrieb ſich ſtützen muß, 
und 4. in unmittelbaren und mittelbaren Reſerven. 

Im Kriege muß mit ſchweren Verluſten gerechnet 
werden, und wenn dann keine Reſerven vorhanden ſind, ſo 
ift das Ende bald da. Das gilt für die Menſchen ebenſo⸗ 
gut wie für das Material. Menſchenreſerven werden ſich 
durch planmäßige Ausbildung bei kurzer Dienſtzeit ſchaffen 
laffen. Die Materialreferven können und dürfen aus nahe- 
liegenden Gründen nur ſo hoch ſein, daß ſie ausreichen, bis 
im Kriegsfalle verſtärkte Lieferungen einſetzen können. Die 
mittelbare Materialreſerve iſt die Leiſtungsfähigkeit der 
Flugzeugfabriken. Daneben kommt die Möglichkeit der Um- 
wandlung von Verkehrsflugzeugen in Flugzeuge für Heeres— 
zwecke in Frage. 

Der Vortragende unterſcheidet hier zwei grundſätzlich 
verſchiedene Auffaſſungen vom Verkehrsflugzeug. Die eine 
ſagt, da es ſich um eine Wirtſchaftsangelegenheit handele, 
müſſe fie auch rückſichtslos nach rein wirtſchaftlichen Ge- 
ſichtspunkten angefaßt werden. Jedes Schielen nach mili— 
täriſcher Verwendungsfähigkeit kann nur nachteilig ſein. 
Das gilt auch von der Ausbildung der Flieger. Vertreter 
dieſer Richtung ſind Deutſchland und Amerika. Die andere 
Auffaſſung iſt die verbreitetere, daß nämlich das Zivilflug⸗ 
zeug möglichſt ohne weiteres militäriſch brauchbar ſein 
müſſe. Hier ſeien Frankreich und Italien führend. 

Beides geht dem Vortragenden zu weit. England habe 
eine mittlere Linie eingehalten. Das Verkehrsflugweſen 
habe zwar nicht in England ſelbſt, aber innerhalb des 
Reiches eine große Zukunft, und fo könne denn auch die Be- 
fruchtung der Flugzeuginduſtrie, die mit der zu erwartenden 
Entwicklung des Luftverkehrs verbunden ſein muß, vom 
militäriſchen Standpunkte aus nur willkommen ſein und 
werde mittelbare Reſerven ſchaffen. 

Warum muß England überhaupt eine Luftmacht haben? 
Oder iſt ſie etwa gar nicht ſo dringend nötig? Es klingt für 
engliſche Ohren nicht angenehm, iſt aber Tatſache, daß der 
Flotte im Landesſchutz heute nicht mehr die ausjchlag- 
gebende Rolle zukommt, die ſie Jahrhunderte lang geſpielt 
hat. Die Luftwacht ſoll ſie nicht etwa erſetzen, wohl aber ihr 
ebenbürtig zur Seite treten. Heute redet der ganze Kon⸗ 
tinent von Sicherheit. Der Engländer kennt das Wort 
Sicherheit kaum. Auf dem Feſtlande wird jede neue Er— 
findung zunächſt daraufhin geprüft, welchen militäriſchen 
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en 5 hat. Auf ſolche Gedanken kommt man in England 
gehorcht ei der Genfer Abrüſtungskonferenz habe alles auf— 
Kreuzer als England auch einmal bei Gelegenheit der 
ihm Furfrage von ſeiner Sicherheit geſprochen habe, die 
Je ae Verminderung der Flotte einfach verbiete. Carl 
cu Lind habe dort jo überzeugend geſprochen, daß jeder 
uf 1 nur wünſchen könne, auch der Sicherheit in der 
* Nun oge einmal ein ſolcher Anwalt erſtehen. 
eines folgen die üblichen Schilderungen von den Folgen 
eint erm sgiſchen Luftangriffs auf England ſowie die — 
bracht maßen naiv anmutenden — am häufigſten vorge- 
muftmar Einwände gegen die Notwendigkeit einer engliſchen 
iſt hi acht, die wir hier übergehen wollen. Bemerkenswert 
auf Er nur, daß Bombenflugzeuge jetzt auch mit Ausſicht 
als angreifen könnten, wenn ihnen das Ziel durch 
indeſſ n ufw. verdeckt ſein ſollte. Die Abwehrmittel könnten 
e 5 nach wie vor nur wirken, wenn ſie den Angreifer 
ira feien alfo den Angriffsmitteln gegenüber ins Hinter- 
effen gekommen. 
lich ewiß ſei es bedauerlich, daß man mit einer ſo unmenſch⸗ 
beval Kriegführung rechnen müſſe, die auf die Zivil- 
E erung keinerlei Rückſicht nehme. Sie werde auch in 
a gewiß von niemand gewünſcht. Aber Not kennt 
Auf Gebot. Der Vortragende führt zur Stützung dieſer 
un ffaſſung verſchiedene Kronzeugen an, darunter auch einen 
„genannten deutſchen General hohen Ranges. Daß wir 
kögetenen Falles ausſchließlich die Leidtragenden ſein 
nnen, wird allerdings nicht hinzugeſetzt. Ferner heißt es: 
„Unſere Nachbarn und Freunde, die Franzoſen, faſſen das 
arada »Rüſtungen⸗ amtlich im weiteſten Sinne auf, ja fie 
einen eigentlich alles damit, was unmittelbar oder mittel⸗ 
das der Durchführung des Krieges dienen kann. Wenn wir 
ü S dieſen Standpunkt zu eigen machen, ſo bleibt nicht viel 
d rig, was nicht irgendwie zum Kriege gehört.“ Und in 
Fel nach dem Kriege neu herausgekommenen, engliſchen 
welddienſtordnung heißt es: „Ein Krieg läßt ſich 
Vor dann durchhalten, wenn das ganze 
den be, den Willen dazu hat. Ein Volk, das zu 
fein Waffen greift, muß ſich deshalb das Ziel ſetzen, auf das 
eindliche Volk einen ſolchen Druck auszuüben, daß es deſſen 
ruclerung zwingt, den Frieden nachzuſuchen.“ Die Folge— 
ungen liegen auf der Hand. Wir können wohl ſagen, auch 
für uns. H. S. 


Hal aſſenverbrennung amerikaniſcher Schiffe. Von den 
gebolchiffen, die in den Il. S. A. bei Eintritt in den Krieg 
als 50 wurden, um den höheren Transportanforderungen 
der olge des Übootkrieges zu entſprechen, werden innerhalb 
verbrächſten 12 Monate 200 bei Sandy Point (Maryland) — 
vernichſnt⸗ Schon 115 ſolcher Schiffe ſind auf dieſe Art 
h ntet worden, nachdem fich eine Verwertung derjelben 

Cuji tos erwieſen hat. („Daily Telegraph“.) 121. 
wird ſchuz in Amerika. Der Kriegsmin. James W. Good 
2.5 Mille Kongreß bei deſſen nächſtem Zuſammentritt 
Pro a, Pfund anfordern, womit ein 5 Jahre umfaſſendes 
angrijje zwecks Schutzes ameritan. Städte gegen Luft⸗ 
auf ele, beſtritten werden ſoll. Die Forderung gründet ſich 
wodurche zehnjährige Erfahrung mit Luftabwehrgeſchützen, 
Fünfter die Gefahr von Angriffen aus der Luft auf ein 
as 9 — gegenüber der Kriegszeit — vermindert erſcheint. 
fähigt auptgeſchütz ift ein dreizölliges, mit großer Leiſtungs⸗ 
Kein gegen ſehr hoch fliegende Bombenflgze.; außerdem 
werdene erbindung von 4 MG. in einem Geſtell verwendet 
ausgeſta Die Abwehrgeſchütze ſind mit automat. Zielfindern 
` attet; die MG. verfeuern 5000 Schuß in der Mi⸗ 
und jed as Kriegsminiſterium beabſichtigt, jede größere Stadt 
€ si Flugfeld im Lande auf diefe Weiſe zu ſchützen. 121. 
Artilte oſionsunglück auf einem engliſchen Kriegsſchiff. Bei 
n orb ſchießübungen im öſtlichen Mittelmeer ereignete ſich 
Unglück des engliſchen Kreuzers „Devonſhire“ ein ſchweres 
Admir lits isher find 12 Todesopfer zu beklagen. Die 
5 M alität teilt mit, daß durch den Unglücksfall 1 Offz. und 
N ſofort getötet wurden. Sechs Mann ſtarben an den 
drei i 95 Verletzungen, 13 Mann ſind verwundet, darunter 
. Einzelheiten über das Unglück fehlen noch, da 
werden“ Admiralität keine weiteren Mitteilungen gemacht 
gehören s zowohl der Offizier als auch die getöteten 11 Mann 
englische ſämtlich zu den „Royal Marines“, den an Bord des 
ſeemänni Kreuzers eingeſchifften Seeſoldaten, alſo nicht zur 
gericht öſchen Veſatzung des Schiffes. — Vor dem Kriegs- 
egann die Unterſuchung über den Untergang des 


Übootes „H 47“. Angeklagt ift der Wachoffizier des Uboots 
„L 12“, Ihm wird vorgeworfen, in der Führung des Bootes 
nachläſſig geweſen zu ſein und zu ſpät Kurs geändert zu 
haben, um einen Zuſammenſtoß mit „H 47“ zu vermeiden. 
(„D. A. 3.“ 344/29.) 

Sechs Knaben von einer Granate zerriſſen. Auf einer 
Viehweide bei Zborow in Oſtgalizien verſuchten einige 
Bauernjungen, die das Vieh hüteten, eine auf dem Felde 
gefundene Granate auseinanderzunehmen. Während des 
Herumhantierens flog die Granate in die Luft und tötete 
ſechs Knaben im Alter von 7—8 Jahren auf der Stelle. 
Ser weitere trugen ſchwere Verletzungen davon. („B. B. Z.“ 
343/29.) 


| Hffizier-und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliften und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


S tr. 7. J. R. 75, Nr. 7. 8 
J. R. 163, Nr. 8. Mian. R. 11, Nr. 14. Fuka. R. 2 u. 17. Nr. 26. 
„Die F.⸗Flagge“, Nr. 7. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten 1 ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo.- Montag; Di. Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do.= Donners⸗ 

tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Ldw. Kaf. = Landmwehr-Kafino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


Die Zuſammenkünfte im Ldw.⸗Kaſino fallen im Auguſt aus. 


76. Rei, Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Alemanniateller. 

R. J. R. 10: Breslau, 4. So., Haaſegaſtſtätte, Tauentzienplatz. 

J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. oder Sntg., am folg. Mo., 8 abds., 
Siechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Ldw. J. R. 9 willkommen. 

J. R. 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuſammen mit 
. R. 173 u. 4. bayer. J. R. 

J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

J. R. 72: Berlin, letzt. Fr., 8 abds., Schultheiß⸗Patzenhofer, Friedrichſtr., 
Ecke Taubenſtr. u. (Genlt. Koge), 7,30 abds. Siechen, Behrenſtr. 24. 

mar- E a Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reſt. Küchenmeiſter. Wismarſche 

raße 57. 

J. R. 126: Stuttgart, letzt. Snbd., 8 abds., F Gr. Inf. Kaſ.). 
N x W. „8 abds., Kam. ckner, „ e 

. 17. — Saargebiet, 4. Snbd., 8 abds., Kam. Junk, Saarlouis, 


„Der 


Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. 


Der diesjährige Regimentsappell und die Einweihung des Ehrenmals des 
J. R. 173 findet vom 17.—19. 8.29 in Elberfeld ſtatt. (E. Ottenbruch, 
Elberfeld, Mühlenſtr. 19.) 

Schwerer Artilleriſtentag für Schleswig⸗Holſtein in Rendsburg am 
31. 8. u. 1. 9. 29. Veranſtaltet vom Landesverband der Nordmark des 
Waffenrings d. deutſch. ſchweren Art. Wo. 


FJamiliennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Arthur Frhr. v. Bodenhauſen, Oblt. a. D., mit Frl. Ruth 
v. Diepow (Schloß Arnſtein— Stettin). — Wilhelm v. Hangwitz, Lt. a. D., 
mit Frl. Gerda v. Freier (Lehnhaus, Schleſien). — Oblt. a. D. Boegel 
mit Frl. Ruth Ritterbuſch (Oſterode — Hannover). 


Verbindungen: Karl Hubertus Graf Schimmelmann u. Gräfin Hilde⸗ 
gard, geb. Ohlhof (Oſtafrika). 


ptm. a. D., Margot, 
geb. Frensdorff (Breslau). — Oberſtlt. Tiedemann, Stab. d. 9. J. R., u. 
1 Irmgard, geb. v. Tſchirſchnitz (Göttingen Potsdam). — 


eb. v. Bredow (Swinemünde). 


A Pahl ( 

iht 155 Nobis (Manchen. Wolfgang v. Wild u. Frau Edel- 
au Pe 

v. Alttwitz Oblt. im 8. Reit. R., u. Freifrau San 


Todesfälle: Norwin v. Lattorff (Dairen, China). — Frhr. Guſtav Quadi- 
Wykradt⸗Hüchtenbruck (München). — Dr. Herrmann v. Petersdorff (Berlin). 
— Hans v. Thaer (Pawonkau, Oberſchleſ.) — Dagmar v. Oertzen (Gelben⸗ 
ſande). — Friedrich Karl v. Natzmer (Hinzendorf). — Frau Luiſe d. Hagen 
De). — Anna v. Aſchen (Berlin). — Friedrich v. Bockelberg⸗Vollard, 

aj. a. D. (Schönow). — Johann Baptiſt Graf b. Balleſtrem (Birhoig), 

o. 
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Prismen - Feldstecher 


nur Markenartikel, auf 12 Monatsraten 


Prospekt Nr. 42 gratis! 


Bendix & Neumann, Berlin W9 
Eichhornstr. 6. I. Etg., Ecke Linkstr. Tel.Lützow1915 


Albrecht Költzsch (3 


Dresden- Gruna 20 
X Uhren, Gold- und Silberwaren | 
À Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver. | 


\ ‚Sprechmaschinen | 

i—— Haus-Uhren 
Herstellung nach jed. Angabe ing 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. 


Zahlungserleichterung. 


verbilligt und verbefjert 
die Lobensorrficherung! 


Preußischer Beamten⸗Verein zu Hannover 


Lebensverſicherungsverein auf Gegenſeitigkeit. 
Vertragsanſtalt vieler bedeutender Verbände und Firmen. 
— er uch rift: Hannover, Poſtſchließſach Nummer 368. 
engel 1875 Geſchäftsgebiel: Das ganze Deutſche Reich. 
Keebrigſe Beiträge! — Keine Nachſchuß verpflichtung ! 
Jabresdividende 1928: bis zu 42 Prozent des Beitrages 


©) Kulserha Sanatorium 


To Polzin in Pommern 


300 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 
Gesellschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizin schen 
Bäder im Hause. Medico-mechanisches Institut. Jede Art 
elektrische Behandlung. Gymnastik, Masseure, Masseusen, 
Luft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem 
an den Kurpark angrenzenden 25 Morgen großen Park, 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. 


Mitglieder des DOB. und Angehörige der Wehrmacht finden 
weitgehendes Entgegenkommen. Auskunft und Prospekte durch 
die Verwaltung des Sanatoriums Hauptmann a. D. Niemann). 


Sangerhausen / südharz 


Brühlsche Terrasse ——— 
Herrliche Sommerfrische, schöne Lage, herrlicher Rundblick, Liege- 
wiese, Liegestühle, große Glasveranda usw. Gute Verpflegung. 
Volle Pension M. 4,50 pr. Tag. Bes. Paul Herrmann. 


Schöner Wald u. Wasser Elbe-See, Bade- u. Angelgelegenheit, 
bei guter Verpflegung RM. 4,50 per Juli/August. 
Wilhelm Dobberkau, Jagdaufseher, Schönfeld b. Sandau a. E. 


Für Pferdegeldempfänget 


ſteht erſtklaſſiger, leicht zu reitender, 
kerngeſunder, 4 jähriger, ſchwarzbr. 


W d II a ch 1,74 Bandmaß, 


> Gewichtsträger, 

truppenfromm, in Hannover. 
Anfragen an 

1. Eskadron Reiter ⸗ Regiment 13. 


Seiß-Sernglas 
6x30 


gebraucht, von Offizier zu kaufen 
geſucht. Angebote unter Nr. 257 
an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, 
Berlin SWö68, Kochſtr. 68, erbeten. 


im Sommer 
bei 
H. A. Koeppen & Sohn 
G. m. b. H. 


Potsdam, Neue Königstr. 5 
am Berliner Tor. Fernruf 4136 


Feinkost - Kittel 


Viktoria- Fernruf 
straße 85 Potsdam 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 

= Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


OSTSEEBAD 
MISDROY 


Ostseebad 
Wustrow 


Billiger Kuraufenthalt 


auf die Geschichte von 


Brandenburg 
Hohenzollern 
Preußen 


bezügliche 
ee 


Orts- und Schloßansichten 
Antiquitäten, Briefe usw. 


Berlin W35 
Schöneberger Ufer 27. 


Thielsch 


Dentist staatl. ex. 
Berlin SW19, Wallstr. 21/22 
Untergrundbhf. Spittelmarkt 


Röntgen-Laboratorium 


Technisches Laboratorium 
Licht-Hochfrequenz- und 
Kohlensäure-Behandlung 
Sprechstunden: 
Montag bis Freitag 9 bis 4 
Sonnabend 9his1. Merkur 7929 


Bäder / Kurorte 7 Sommerfrischen / Hotels , Pensionen 


MISDROY 
erwartet seine Gäste 
anseinem schönen 
Strande und in 
seinen herrlichen 

Wäldern 


*SEE*BERGE* 


HOCHWALD 


Vereint diese drei 
findet man wirklich 
nur in 


MISDROY : 


Auskünfte u. Prospekte 
kostenlos. DieKurverwitg 


Partenkirchen 


Haus Trautheim 
sehr zur Erholung geeignet, 
Parkähnlicher Garten. Bal- 
kons mit herrlicher Aussicht, 
Erstkl. Verpfl. Mäßige Preise. 


In ruhigem Landhaus finden jederzeit Erholungsuchende freundliche 


Aufnahme. 


Preis täglich Mark 5,—. 


Gute Verpflegung. Wald und 
Binnensee in 5 Minut. 
zu erreichen 


Körkwitz b. Ribnitz, Meckl. Frau Helga E. Weber. 


Rüftung 
und Abrüſtung 


Umſchau über das Heer- und Kriegsweſen 
N aller Länder 
(v. Loebells Jahresberichte. 44. Jahrgang.) 


Unter Mitwirkung namhafter Fachleute herausgegeben 
von 


Oberſt a. D. von Oertzen 
Preis RM. 16,—, Ganzleinen RM. 18,— - 


„Berliner Börſenzeitung“: 

Die Herausgabe des Buches iſt ein großes 
Verdienſt. Der Soldat wird in ihm ein will⸗ 
kommenes Nachſchlagewerk finden. Für den 
Politiker aber iſt es ein unentbehrliches Hand- 
buch. Es kann heute nicht außer acht laſſen, wer 
über die große Politik urteilen, leſen, ſchreiben 
und ſprechen will. ö 


Die Wirtſchafts⸗ 
ſpionage der Entente 


Dargeſtellt am Weſen und Treiben der Kontroll- 
kommiſſionen von 


vivian Stranders, 


Generalſtabshauptmann a. D. der britiſchen Luftſtreitkräfte, 
Magister phil. der Univerſität zu London 


Mit einem Geleitwort von Generalleutnant a. D. 
von Cramon 


4.— 
„Der Tag“: Preis RM 1 


„Mit den Verhandlungen über die Rheinland- 
räumung ift die franzöſiſche Forderung nach Ein⸗ 
richtung einer mehr oder minder unſichtbaren 

auerkontrolle in der Rheinſperrzone eng ver⸗ 
knüpft. Das Buch von Stranders kommt ſomit 
gerade zur rechten Zeit. 


sarpo p ß nn 
Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw s 


— 2 9-0 — — — — — — 


Besonders zu empfehlende | 
Firmen in Neuruppin 


— Oo — — 


Älteste 
8 Spezialgeschäft am Platze 


Elea Adolf Jaene 
Gegründe 
Haus isenwaren, Papierhandlung 


Sämtlicher Bürobedart: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


k u. Küchengeräte 
thard Haase 


Fri Neuru pin 
Telepnnteh- Wilk eim. Str. 27 | 


45 — Gegründet 1829 


Der Raum eines Feldes 


(40% mm 
ko mm) 
D 12 bei Aufgabe von Neuruppin 
Mlentlichung, dal Ages Militäreffekten 
„ ulgabe 
Von 48 Anzeigen 200% Rabatt Trikotagen / Handschuhe 


Wäsche / Sportartikel / 
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R 
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Berliner Kindl 
; das 


Qualitätsbier 


> 


Wund- und Blasenlaufen, Fuß- 
brennen und Fußschweiß verhütet 
Gerlachs Gehwol - Präservativ- 
Krem. Diese bewährte. Fuß- 
Schmiere gehört auch heuteinden 
Tornister eines jeden Soldaten. 


In allen Apotheken 
und Drogerien 


Mark 1 0.70 0,50 


Blendend weiße Zähne 


„Schon als Kind habe ich Chlorodont-Zahnpaſte jedem anderen Zahn. 
pugmittel wegen des angenehmen, erfriſchenden Pfefferminzgeſchmackes 
vorgezogen. Bis zum heutigen Tage bin ich dank der regelmäßigen 
Pflege der Zähne und der Mundhöhle mit Chlorodont⸗Zahnpaſte und 
Mundwaſſer auch von der geringſten Zahn⸗ oder Mundkrankheit ver⸗ 
ſchont geblieben. Jedermann beneidet mich um meine blendend weißen 
Zähne, die ich nur der täglichen, gründlichen Reinigung mit „Chlorodont⸗ 
Jahnpaſte“ verdanke.“ gez. E. B., Bad Charlottenbrunn /Schleſ. — 
Ueberzeugen Sie ſich zuerſt durch Kauf einer Tube zu 60 Pf., große 
Tube 1 Mk., Chlorodont⸗Zahnbürſten 1.25 Mk., für Kinder 70 Pf., 
Chlorodont⸗Mundwaſſer 1.25 Mt. Zu haben in allen Chlorodont- 
Verkaufsſtellen. 
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DEUTSCHE 


FA 
7 


/ DR DM IE, PA 


HAU SHALT- 
NAHMASCHINEN 


s 7, ,, 77) iv 


m 
A 


4 
HE 


zZ 


in altbenrährter Güte 
SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


u,. ZN, 


—— 
._ 
— > 


Weitefigehende 
Zahlungs- 
Erleichterungen 

HMaßige 

Monatsraten 

Singer Läden 
überall 


— 


2 


Inserate in der „Spediteur - Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Gebr. Hertling 


Wohnungstausoh 
Möbeltransport 
Lagerhaus 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


f Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Berlin-Lichterfelde: 
nspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


GUSTAV TAMM 


Gegr. 1887 
Berlin S036, Waldemarstraße 30 
Tel. F1 Moritzplatz 9763 und 9843 
Möbeltranspeort 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Berlin: 


Lassen &Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Berlin NW40, Alt-Moabit 139 


Halberstadt: i 
Allgemeine Möbelsp dition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 


Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Hansa 1920—24 Möbelspedition 
Wohnungs-Umzüge Wohnungsbeschaffung 
Frankfurt/Oder: Kassel: 
Spedition / Möbeltransport Broeckelmann sen. 
Wohnungsnachweis 
5 & Grund 
Oscar Pinnow Kurfürsienstraße 6 
ephon: 11, 
| Frankfurt/Oder Möbeltrans ort 


| Wilhelmsplatz14 — Tel. 2036/37 


Wohnungsbeschaffung 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Internationaler Möbeltransport 
JEAN WOLFEL, NURNBERG 
Melanchthonplatz 5—7 

Tel.: 40363 u. 41002 
. I: Intern. Möbeltransport 
g II: Auto-Möbeltransporte 
Abtlg. III: Möbellagerung 
Abtlg. IV: Wohnungstausch 
Erste Empfehlungen 


potsdam J 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr. Fischerstraße12 3063 u. 3466 
Möbeltransport — Spedition 

Wohnungstausch 


Veranwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruß Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
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